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IX. Jahrg 


Volitiſche Tagesſchau. 

Wie aus London gemeldet wird, iſt die Erneuerung 
des Dreibundes eine vollendete Thatſache, Italien fordere 
jedoch noch die Geheimhaltung des Vertrags, welche auch be- 
willigt wurde. — Wir haben an der Erneuerung keinen Nugen- 
blick gezweifelt. 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ bezeichnet die erneute Meldung 
von ruſſiſchen Truppenverſchiebungen nach zuver— 
läßigſten Informationen als völlig grundlos und hebt her— 
vor, Rußland ſtehe mitten in der Ausführung ſeines neuen 
Reichsvertheidigungsplanes und auch die beſchloſſene Umänderung 
des Infanteriegewehres ſei eine Maßnahme, welche man bei 
Befürchtung ernſter Ereigniſſe nicht zu beginnen pflege. Wohin 
immer man in Europa blicke, erſcheinen die internationalen 
Verhältniſſe durchaus befriedigend. Gegenüber den 
vorhandenen Konflikten herrſche die Zuverſicht, daß die frieb- 


lichen Mittel der Diplomatie genügen würden, die beſtehenden. 


Differenzen auszugleichen. Der Streit um die Fiſchereirechte in 
Neufundland charakteriſire ſich gegenwärtig überwiegend als eine 
interne britiſche Angelegenheit, die amerikaniſch⸗italieniſche Frage 
ſei auf die Bahn des rechtlichen Verfahrens übergeleitet. Ueber⸗ 
haupt erſcheine der Friede geſichert und die Zeitumſtände forderten 
dazu auf, die ganze Kraft den wirthſchaftlichen und Kulturarbeiten 
zuzuwenden, welche die Wohlfahrt und die Größe der deutſchen 
Nation bedingten. 

Die „Hamburger Nachrichten“ nehmen in der Be— 
urtheilung des Mordes in Sofia eine aparte Stellung 
ein. Bei Beſprechung des Attentats führen ſie aus: Wäre der 
Anſchlag wirklich gegen die Perſon Stambulows gerichtet ge⸗ 
weſen, ſo würde dieſer auch getödtet ſein, und nicht Beltſchew. 
So ungeſchickt pflegen die Verſchwörer in Sofia nicht zu ver⸗ 
Das letztere iſt ein hiſtoriſcher Irrthum. Wiederholt 
ſind die Verſchwörer in Bulgarien ſehr ungeſchickt geweſen, wie 
3. B. der Fall Panitza beweift, 

Dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe iſt der 
Geſetzentwurf betreffend die Beförderung der Errichtung von 

entengütern zugegangen. Wenn in der Preſſe dieſes 
Geſetz auf Mängel des Rentengutgeſetzes zurückgeführt wird, ſo 
trifft dieſes nicht zu. Die Beſtimmungen des Rentengutgeſetzes 
geben zu einer Berichtigung keinen Anlaß. Es gilt jetzt aber, 
die dort geſchaffenen neuen Formen des Eigenthumserwerbes für 
die innere Koloniſation nutzbar zu machen. Zu dieſem Ende 
oll unter Wiedereröffnung der Provinzial⸗Rentenbanken nicht 
nur die Vermittelung der Ablöſung der Renten, ſondern auch 
die Gewährung von Kredit zum Aufbau der Gebäude durch dieſe 
Inſtitute ermöglicht und dabei dadurch, daß inbezug auf die 

icherheit der Beleihung bis an die äußerſte, mit dem finan⸗ 
ziellen Intereſſe des Staats zu vereinbarende Grenze gegangen 
wird, die Anſiedelung mittels Kaufes und Rente möglichſt er⸗ 
eichtert werden. 


Der Reichstag befand ſich gleich am Wiedereröffnungs⸗ 


tage ſeiner Thätigkeit in der Lage, die Novelle zur Gewerbe⸗ 
ordnung gegen böswillige Machinationen der Sozial⸗ 

emokraten in Schutz nehmen zu müſſen. Da die Novelle 
wichtige und ſegensreiche Vorſchriften zum Schutz des Lebens, 
der Geſundheit und Sittlichkeit der Arbeiter enthält, ſo iſt es 


Ein Geheimniß. 
Roman von Henry Greville. 
Autoriſirte Bearbeitung von Ludwig Wechsler. 
or (Nachdruck verboten.) 
(53. Fortſetzung.) 

„Wenigſtens finden wir aber ihre Spur hier,“ beeilte er 
ſich hinzuzufügen. „Ich habe gehört, daß ſie thatſächlich hier 
gewohnt hat; doch hatte ich noch keine Zeit, in Erfahrung zu 
ringen, wann fie den Ort verließ, wenn ſie thatſächlich nicht 
mehr hier fein ſollte.“ 

„Es iſt Schon genug, wenn wir ſoviel wiſſen,“ ſagte Eſtelle, 
wieder muthiger werdend. d 
„Nun denn, wenn Sie wollen, können wir ein kleines 
Haus aufſuchen, welches man mir gewieſen und von einer 
alten Frau bewohnt wird, die Roſalie kannte, ja vielleicht ver⸗ 
wandt mit ihr iſt.“ 

„Gehen wir ſofort,“ erwiderte Eſtelle und ſtand auf. 

Sie brachen auf und ſchritten mit einander die unebenen, 
hügeligen Gaſſen der Stadt, zwiſchen den alten Häuſern dahin, 
in deren Fenſtern früh aufblühende Topfgewächſe, üppige Roſen 
und grünes Laub die Stelle der Vorhänge vertraten und die 

eugierde von den ſich innerhalb der Mauern befindlichen Frauen 
fernhielten, die, mit den verſchiedenſten Arbeiten beſchäftigt, 
inter den Fenſtern ſaßen, wie das auf den Gemälden der alten 
niederländiſchen Meiſter zu ſehen iſt. 

Eſtelle blickte nach rechts und links in die niedrigen Fenſter, 
um nach Roſaliens Geſicht zu ſpähen, deſſen Züge im Verlaufe 
der ſchlaflos verbrachten Nacht mit überraſchender Deutlichkeit 
N ihrer Erinnerung erwacht waren. Zuweilen blieb fie beim 
Anblick eines Geſichtes plötzlich ſtehen; ein freundlich blickender 


Frauenkopf wandte ſich ihr zu, neugierig Geſicht und Kleidung | 


der Pariſerin betrachtend, die, gleichſam eingeſchüchtert, geſenkten 
Hauptes weiterſchritt. 6 

So gelangten fie bis zum Hauptplatze, wo die mit einem 
herrlichen Erker geſchmückte Marien⸗Kirche ſteht. Dort wandten 


ohne weiteres einleuchtend, daß die ſozialdemokratiſche Partei 


ſich mit Hand und Fuß dagegen ſträuben muß, daß dieſe Vor⸗ 
ſchriften in irgend einer Faſſung Geſetz werden. Denn der 
Weizen der Sozialdemokratie blüht umſo üppiger, je mehr ſie 
mit einem Anſchein von Recht behaupten kann, es geſchehe 
ſeitens der herrſchenden Klaſſen in Staat, Geſellſchaft und 
Werkſtatt nichts für die Arbeiter. Solange das Mancheſterthum 
bei uns blühte, mochte wirklich in zahlreichen Arbeiterköpfen ſich 
Mißmuth und Erbitterung gegen die vermeintliche Herzloſigkeit 
der Arbeitgeber feſtſetzen; die tonangebenden Parlamentarier 
hatten damals viel zu viel mit Auspowerung der produktiven 
Stände zu thun, als daß ſie Zeit für ſoziale Reformen hätten 
erübrigen ſollen. Damals wurden die Wurzeln zu der gegen⸗ 
wärtigen Machtentwickelung der Sozialdemokratie gelegt. 

Das Anwachſen der Arbeiterlöhne dauert, ſtatiſtiſch 
nachgewieſenermaßen, ununterbrochen fort — eine Thatſache, 
die mit der von den Volksverhetzern behaupteten Nothlage der 
arbeitenden Klaſſen in einem merkwürdigen Widerſpruche ſteht. 
So iſt in dem Berliner Baugewerbe ſeit dem Jahre 1886 eine 
Steigung der Löhne um mehr als 50 Prozent, bei den Bau⸗ 
und Möbeltiſchlern eine theils ebenſo hohe, theils noch höhere 
eingetreten. Wie endlich der Jahresbericht des Vereins für die 
bergbaulichen Intereſſen Niederſchleſiens für 1890 ergiebt, ſo iſt 
der jährliche Nettoverdienſt für einen Arbeiter des dortigen 
Bezirks im Durchſchnitt von 680 im Jahre 1889 auf 752 im 
Jahre 1890, oder um 72 Mark geftiegen, dabei iſt die durch⸗ 
ſchnittliche Arbeitsleiſtung pro Kopf um 22 Tonnen gefallen. 


Alſo neben Lohnerhöhung noch Verkürzung der, 


Arbeitszeit. 

Auf die weitere Berathung des Volksſchul⸗Ge⸗ 
ſetzes iſt in der gegenwärtigen Seſſion endgiltig Verzicht 
geleiſtet. Die Form des Uebergangs zur Tagesordnung über 
dieſe Vorlage, ſei es formelle Zurückziehung oder einfaches 
Liegenbleiben, ſteht noch nicht feſt. 

Der „Reichsanzeiger“ hat kürzlich bereits mitgetheilt, daß 
Belgien zum Abſchluß eines neuen Handelsvertrages 
mit Deutſchland bereit ſei. Wie jetzt der „Liber. Korreſp.“ 
aus Brüſſel gemeldet wird, ſollen ſchon im Laufe dieſer Woche 
e Bevollmächtigten zu dieſem Zwecke in Berlin ein⸗ 
treffen. 

Das deutſche Kreuzergeſchwader, welches bekannt⸗ 
lich den Befehl erhalten hat, ſich ſofort nach Chile zu begeben, 
wird zu dieſer Reiſe nicht weniger als 50 Tage brauchen. Ob 
das Geſchwader bei ſeiner Ankunft noch Gelegenheit finden wird, 
zum Schutze der Deutſchen einzugteifen, bleibt abzuwarten. Mög⸗ 
licher Weiſe könnte es, falls es nicht ſchon zu ſpät iſt, ein etwa 
ſeitens der aufſtändiſchen Flotte beabfichtigtes Bombardement 
von Valparaiſo verhindern. 

Nachträglich erfährt man, daß die deutſchen Delegir⸗ 
ten auf dem Pariſer Bergarbeiterkongreß nicht nur 
die Gräber der Kommunarden, ſondern auch das Grab Heinrich 
Heines auf dem Friedhofe von Montmartre geſchmückt haben. 
Was hat nur der Dichter der Frivolität und des zerſetzenden 
Hohnes mit den Intereſſen deutſcher Bergarbeiter gemein? Auch 
in dieſer Verehrung bildet die Sozialdemokratie lediglich eine 
gefällige Gefolgſchaft des jüdiſchen Einfluſſes. 


ſie ſich um eine Ecke und kehrten in einem engen Hofe ein, 
deſſen Steinpflaſter ſtellenweiſe mit grünem Moos bedeckt war. 

Benois öffnete eine Thür und Eſtelle befand ſich mit einem⸗ 
male in einem hohen geräumigen Zimmer, welches herrliche 
Ueberreſte der Renaiſſance⸗Zeit aufwies. 

Das roſige Fleiſch der neben den Fenſtern aufgehängten 
und erſt vor ganz kurzer Zeit geſchlachteten Schweine leuchtete 
in dem heiteren Lichte gleich einem koſtbaren Zeug. Vor dem 
Kamine, deſſen Aufſatz gleich einem prächtigen Goldſchmiede⸗ 
kunſtwerk ausgearbeitet war, deſſen feine Einzelheiten aber von 
dicken Rauchſchichten bedeckt waren, ſaß eine alte Frau auf 
einem Schewel und wärmte ſich die knochigen, zitternden Hände 
an der eingebildeten Wärme einiger verkohlter Holzſtücke. 

Als ſie im Thürrahmen den hochgewachſenen Herrn mit 
der ihn begleitenden Dame erſcheinen ſah, heftete ſie den bei⸗ 
nahe erloſchenen Blick der blaßgrauen Augen auf die Ein⸗ 
tretenden. 

Eſtelle gedachte unwillkürlich der Parzen, die den Faden 
des menſchlichen Geſchickes in ihren Händen halten. 

„Verzeihen Sie mir, gute Frau,“ begann ſie, da ſie dachte, 
ihre Stimme werde die Alte angenehmer berühren, als die 
ihres männlichen Begleiters. „Sind Sie vielleicht mit Roſa 
Férol verwandt?“ 

Die „gute Frau“ ließ ihren zitternden Dlick von einem 
zum anderen ſchweifen und endlich auf Eſtelle ruhen, ohne in⸗ 
deſſen eine Antwort zu geben. 

Inzwiſchen war der dicke, heiter blickende Selchermeiſter in 
das Zimmer gekommen und ließ ſich die Frage erklären. 

„Roſalie war die Kammerfrau meiner Mutter,“ ſprach 
Eſtelle einigermaßen befangen, da ſie ſtets gewöhnt war, die 
Wahrheit zu ſagen und es ihr daher ſchwer ankam, einen Theil 
derſelben zu verſchweigen. „Ich möchte gerne wiſſen, wo ſie 

ſich aufhält, da ich vieles mit ihr zu beſprechen habe.“ 
„Roſalie war Kammerdienerin der Frau Brunaire,“ ſagte 
plötzlich die alte Frau, von der man bisher hätte meinen ſollen, 


In einer am Dienſtag ſtattgehabten Verſammlung der 
konſervativen öſterreichiſchen Abgeordneten unter 
dem Vorſitz des Grafen Hohenwart wurde von allen Seiten der 
Wunſch ausgeſprochen, daß ſich ſämmtliche Fraktionen der ehe⸗ 
maligen Rechten zu einem großen Klub vereinigen, welcher auch 
das bisher beſtehende freundſchaftliche Verhältniß zum Polenklub 
aufrecht erhalten möge. 

Nach einer der „P. C.“ aus Rom zugehenden Meldung ift 
es nunmehr endgiltig entſchieden, daß aus Sparſamkeitsrückſichten 
heuer keine großen 
ftattfinden werden. 

Das Teſtament des Prinzen Jérome Napoleon 
iſt am Dienſtag in der vorher gemeldeten Weiſe eröffnet worden. 
Entgegen dem ausdrücklichen Willen ſeines Vaters bleibt Prinz 
Louis entſchloſſen, mit ſeinen Geſchwiſtern die Nachlaſſenſchaft 
gleichmäßig zu theilen. Es wurde beſchloſſen, das politiſche 
Teſtament, welches Eigenthum des Prinzen Louis iſt, nicht zu 
verleſen und geheim zu halten. Die Rede geht, das politiſche 
Teſtament enthalte einen Aufruf an das franzöſiſche Volk, es 
möge den Prinzen Louis auf den Thron berufen, falls es einen 
Napoleon an ſeiner Spitze zu haben wünſche. Die Erledigung 
der mit der Teſtamentseröffnung verbundenen Förmlichkeiten be⸗ 
anſprucht eine Woche. 

Der Behauptung, Präſident Carnot werde die Aus⸗ 
ſtellung in Moskau beſuchen, wird in Pariſer offiziellen 
Kreiſen jetzt widerſprochen. Carnot habe ſo viel Beſuche den 
Departements zugeſagt, daß er für Moskau abſolut keine Zeit 
übrig habe. Ferner weiſt man darauf hin, daß die Moskauer 
Ausſtellung ein Privatunternehmen und die franzöſiſche Regierung 
garnicht direkt daran betheiligt iſt. (Der Hauptgrund zu dieſem 
Dementi wird wohl der Umſtand ſein, daß Herrn Carnot noch 
keine Einladung ſeitens des Zaren zugegangen ift). 

Aus London geht der „Staatsb.⸗Ztg.“ ein Drahtbericht zu, 
wonach dorthin aus Petersburg gemeldet wird, daß der 
Stadthauptmann von Petersburg eine ſtrenge Unterſuchung 
in der Abſicht eingeleitet hat, innerhalb Monatefrift eine 


große Anzahl anſäſſiger Juden, welche als Komptoiri⸗ 


ſten im erſten Verein der jüdiſchen Kaufleute beſchäftigt ſind, 
was die Regierung als eine Geſetzesverletzung betrachten ſoll, 


auszuweiſen. 
Deutſcher Reichstag 
93. Plenarſitzung vom 8. April. 

Am Tiſche des Bundesraths: v. Berlepſch und andere. 

Die Berathung der Novelle zur Gewerbeordnung (Arbeiterſchutz) 
wird fortgeſetzt, und zwar mit dem vom Abg. Röſicke (wildlib.) bean⸗ 
tragten neuen $ 180t, welcher beſtimmt, daß der Unternehmer verpflichtet 
ſein ſoll, den bei ihm beſchäftigten Arbeitern über 16 Jahren zwiſchen 
je zwei Arbeitstagen eine Ruhepauſe von mindeſtens 9 Stunden zu ge⸗ 
währen. Ausnahmen davon ſollen nur in Betrieben zuläſſig ſein, welche 
ihrer Natur nach eine Unterbrechung der Arbeiten nicht geſtatten und 
in welchen die geringe Zahl der beſchäftigten Arbeiter eine Ablöſung 
derſelben unthunlich erſcheinen läßt. Dieſe Beſtimmung ſoll jedoch keine 


Anwendung finden auf die im § 105 e Nr. 1 bezeichneten Arbeiten 
welche zur Beſeitigung eines Nothſtandes, oder zur Abwendung einer 
efahr ic. vorgenommen werden müſſen). 

Abg. Röſicke (wildlib.): Es handele ſich bei ſeinem Antrage um 
die Mittel, die Anſpannung der menſchlichen Arbeitskraft über das 
Der Antrag wolle durch geſetzliche Maß 
Wolle man einen wirk, 


zuläſſige Maß zu verhindern. 
regeln die Grenze der Arbeitszeit beſchränken. 


„Der 


„Sie 
iſt bereits todt.“ 

„Seit ſehr langer Zeit!“ ſprach die alte Frau ſtreng, ohne 
den Blick von ihr zu verwenden. „Dieſe Trauer tragen Sie 
nicht für ſie.“ 

„Nein, ſondern für meine Tante,“ entgegnete Eſtelle, die 
Benois nicht anzublicken wagte. 

Sie fühlte, daß ſie ſich in Begleitung dieſes Mannes nicht 
als Wittwe ausgeben könne. Glücklicherweiſe kümmerte ſich die 
alte Parze garnicht darum, da ſie die beiden einfach für Mann 
und Frau anſah. f : 

„Sie find alſo das kleine Fräulein Brunaire?“ fragte fie, 
noch immer unbeweglich verharrend. „Und was wollen Sie mit 
Roſalie?“ 

„Sagen Sie ihr, daß Sie ihr Geld zu geben gedenken,“ 
flüſterte Benois ſeiner Begleiterin engliſch zu. 

Eſtelle richtete einen ſchmerzlichen Blick auf ihn. Benois 
begriff, daß dieſe Frau unfähig ſei, ein unwahres Wort über 
ihre Lippen zu bringen. 

„Die Dame iſt großjährig,“ ſprach Benois daher ſelbſt, 
„und erhielt das freie Verfügungsrecht über ihr Vermögen. Sie 
möchte demnach etwas für die treue Dienerin ihrer Mutter thun.“ 

„So?“ fragte die alte Frau, indem ſie ihren Blick von 
Eſtelle auf Benois gleiten ließ. N 

„Und darum,“ fuhr dieſer fort, „möchten wir wiſſen, wo 
Roſalie wohnt. Lebte ſie nicht vordem in Vitre?“ 

„Doch,“ ſprach jetzt der dicke Mann, „indeſſen hat ſie den 
Ort ſchon vor fünf Jahren verlaſſen.“ 

Eſtelle blickte Benois an. 

„Ging fie vielleicht nach Laval?“ fragte fie lebhaft. 

Der Mann richtete einen erſtaunten Blick auf ſie. 

„Nach Laval! O nein! Weshalb auch? Denke nicht, 
daß ſie je im Leben in Laval geweſen.“ 


italieniſchen Heeresmanöver 
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lichen Arbeiterſchutz, jo dürfe man nicht unterlaſſen, ſchreiende Mißſtände 
zu beſeitigen. Die Statiſtik habe ergeben, daß Unfälle nach Ruhepauſen 
weit ſeltener vorkommen, als während einer längeren Arbeitszeit. Sein 
Antrag wolle nun nicht die Arbeitszeit ſelbſt beſchränken, ſondern den 
Arbeitern eine gewiſſe Ruhe verſchaffen und derſelbe ſei daher lediglich 


eine 1 1 0 Maßregel. } 

inifter v. Berlepſch: Nach dem Beſchluſſe des Reichstages zu 
$ 120e halte er den Antrag des Vorredners für überflüſſig und bedenk⸗ 
lich und meine, man ſollte es bei der dem Bundesrathe im § 1200 
gegebenen Befugniß belaſſen. Der Bundesrath werde von ſeiner Befug⸗ 
niß vollauf Gebrauch machen, und bitte er deshalb um Ablehnung des 
Antrages. a 

Abg. Röſicke zieht infolge dieſer Erklärung ſeinen Antrag zurück. 

Mit $ 121 beginnt der Abſchnitt II, der von den Verhältniſſen der 
Geſellen und Gehilfen handelt. 

Nach § 121 find Geſellen und Gehilfen verpflichtet, den Anordnungen 
der Arbeitgeber in Beziehung auf die ihnen übertragenen Arbeiten und 
auch die häuslichen Einrichtungen Folge zu leiſten. Zu häuslichen 
Arbeiten ſollen ſie nicht verbunden ſein. 

Auer (Soziald.) beantragt: hinter „Gehälter“ einzufügen: 
„lauch Perſonen, die regelmäßig für die Bedienung in Gaſt⸗ und Schank⸗ 
wirthſchaften, als Gehilfen und Lehrlinge auch in Gärtnereien beſchäftigt 
werden)“. 

An, Bebel (Soziald.) rechtfertigt diefen Antrag, den er als einen 
Akt der Gerechtigkeit bezeichnet, da in verſchiedenen Gegenden Deutſch⸗ 
lands das Perſonal in Gaſtwirthſchaften ꝛc. theils als Gehilfen, theils 
als Geſinde betrachtet würde. ER 

Abg. Schmidt (Elberfeld) (deutſchfreiſ.) vermißt jeden Beweis für 
dieſe letztere Behauptung. Ein doppeltes Recht in dieſer Beziehung ſei 
in Deulſchland nicht vorhanden; die Gewerbeordnung müſſe in ganz 
Deutſchland gleichmäßig befolgt werden. 

Geh. Rath Wilhelmi bezeichnet den Antrag ebenfalls für außer⸗ 
ordentlich bedenklich. Die Mehrzahl der in Gaſt⸗ und Schankwirthſchaften 
beſchäftigten Perſonen würden im allgemeinen zu den Gewerbegehilfen 
gerechnet. Soweit alſo ſei der Antrag unnöthig, ſoweit er darüber 
dinausgehe, bedenklich. Es gäbe in den Gaſtwirthſchaften eine Anzahl 
Perſonen, die in der Hauptſache mit Hausarbeiten beſchäftigt werden 
und dieſe müßten zu dem Geſinde gerechnet werden. Nach dieſem Grund⸗ 
ſatze ſei bis jetzt verfahren worden. Die in den Gärtnereien beſchäſtigten 
Perſonen ſeien dagegen allgemein zum Geſinde zu rechnen. Er empfehle 
deshalb ebenfalls die Ablehnung des Antrages. : 

Abg. Bebel (Soziald.): Nach dieſer Erklärung ſei es geradezu 
eine dringende Nothwendigkeit, den Antrag Auer anzunehmen. Was 
das Perſonal in Gaſt⸗ und Schankwirthſchaften anbelange, jo ſei die 
Praxis keine konſtante und es ſei nicht immer klar, wann eine darin 
beſchäftigte Perſon als Gehilfe oder als Dienſtbote zu betrachten, das 
bewieſen die verſchiedenen Urtheile der Gerichte. 

Geheimrath Wilhelmi wiederholt, daß durch die Annahme des 
Antrages Auer die Anwendung des Geſetzes weſentlich erſchwert werde. 
Die in den Handelsgärtnereien beſchäftigten Perſonen gehörten jedenfalls 
zu den Gehilfen. 1 

A thr. v. Stumm (freikonſ.) behauptet, daß eine Unklarheit, 
wie Bebel ſie darſtelle, garnicht vorhanden ſei. 

bg. Dr. Hartmann (konſ.) legt Verwahrung gegen die Unter: 
ſtellung ein, als wolle die konſervative Partei alle die in Gaſt⸗ und 
Schankwirthſchaften beſchäftigten Perſonen zu dem Geſinde rechnen. Das 
ſei durchaus nicht der Fall; die Beſchäftigung dieſer Perſonen ſei eine 
ganz verſchiedene und ein großer Theil derſelben gehöre unbedingt zu 
Jen Gewerbegehilfen. 

Abg. v. Unruhe⸗Bomſt (freikonſ) behauptet, daß der Antrag 
Auer in ſeiner Allgemeinheit nur geeignet ſei, Verwirrung hervorzurufen. 

Der Antrag Auer wird abgelehnt, $ 121 unverändert angenommen. 

Nach § 122 kann das Arbeitsverhältniß zwiſchen Geſellen oder 
Gehilfen und ihren Arbeitgebern, wenn nicht anders verabredet iſt, durch 
eine jedem Theile freiſtehende vierzehntägige Kündigungsfriſt gelöſt 
werden. Anders beſprochene Kündigungsfriſten müſſen für beide Theile 

leich ſein; Vereinbarungen, welche dieſen Beſtimmungen zuwiderlaufen, 
ſind 1 

Abg. Auer (Soziald.) beantragt den § 122 dahin zu faſſen: „Die 
Vereinbarungen von Kündigungsfriſten zwiſchen Geſellen oder Gehilfen 
und ihren Arbeitgebern ſind ungiltig.“ 

Abg. Hirſch (deutſchfreiſ.): Ich halte den ſozialdemokratiſchen Antrag 
für geeignet, eine für die Arbeiter höchſt werkhvolle Beſtimmung aus 
dem Geſetz zu entfernen, denn nach Annahme meines Antrages in der 
Kommiſſion auf gleiche Kündigungsfriſten für Arbeiter und Arbeitgeber 
kann der Arbeiter nur Vortheile von der Kündigungsfriſt haben. 

Abg. Hartmann (konſ.): Auch ich würde die Annahme des An⸗ 
trages als ein Unglück für den deutſchen Arbeiter, nicht für den Arbeit⸗ 
geber anſehen. Für die ae iſt die Kündigungsfriſt vielfach 
eine harte Feeſſel, die der Arbeiter leicht abzuſchütteln weiß. Mir haben 
mehrfach Arbeitgeber geſagt, daß ſie die Kündigungsfriſten aufgehoben 
hätten, weil die Arbeiter ihnen ja doch ohne Kündigung entliefen. Und 
n wollen Sie geſetzlich ſanktioniren? 

n der ferneren Debatte betheiligen ſich die Abgg. Frohme (Soziald.), 
Böttcher (natlib.), Metzner (Centrum), Bebel (Soziald.), Hirſch (freiſ.), 
Molkenbuhr (Soziald.), dann Frhr. v. Stumm (freikonſ.). 

Abg. Frhr. von Stumm (freikonſ.): Herr Bebel hat an mich 
perſönlich eine Interpellation gerichtet, ob ein perſönliches Verhältniß 
zwiſchen einem Arbeitgeber, ſpeziell mir und den tauſenden von Ar⸗ 
beitern, die ich beſchäftige, möglich iſt. Ich beantworte die Frage unbe⸗ 
denklich mit Ja. Das perſönliche Verhältniß beſteht darin, daß der 
Arbeiter die Ueberzeugung hat, daß der Arbeitgeber ihn in ſchlechten 
Zeiten, in Zeiten der Noth nicht verläßt, daß der Arbeitgeber ſtets per⸗ 
ſönlich bereit iſt, Wünſche und Beſchwerden der Arbeiter entgegenzu⸗ 
nehmen, daß er bereit iſt, für die religiöſen, fittlihen und materiellen 
Bedürfniſſe der Arbeiter nach Kräften zu ſorgen. Wenn das geſchieht, 
ſo wird der Arbeiter die Ueberzeugung haben, daß der Arbeitgeber ihn 


ihr und berührte ihr Kleid, wie um ihr zu ſagen, daß er ja bei 


ihr ſei und ſie nichts zu fürchten habe. 

„Sie pflegen aber zuweilen nach Laval zu gehen?“ wandte 
er ſich lächelnd an den Mann. 

Dieſer lachte. 

„Ich? Natürlich! Auf dem Markte zu Laval pflege ich 
ja meine Schweine zu kaufen.“ 

„Ich könnte wetten, daß vor garnicht langer Zeit in Laval 
Markt war. Dieſe Schweine ſind offenbar von dort,“ ſagte 
Benois. 

„Nein, Herr, das find hieſige Schweine,“ erwiderte der 
Selcher, dem es ſchmeichelte, daß ſich der feine Pariſer Herr 
für ſeine Angelegenheiten intereſſirte. „Die in Laval gekauften 
habe ich vorige Woche verkauft. Der Markt iſt ſtets am erſten 
Montag des Monats.“ 

Mit einem Schlage war Eſtelle alles klar geworden. Ihre 
Vermählung war an einem Dienſtag geweſen. Den Brief hatte 
alſo der Selcher am Montag in Laval zur Poſt gegeben. 


„Verweilte Roſalie vergangenes Jahr lange hier?“ fragte 


Eſtelle lebhaft. 

„Garnicht lange,“ erwiderte der Selcher arglos. „Am 
letzten Tage des April kam ſie für kurze Zeit hierher; dann, 
ich weiß garnicht, was ihr in den Sinn kam, ging ſie nach 
einer Woche wieder weg, kaum daß ich vom Markt zurückge⸗ 
kommen war.“ 8 

„Und haben Sie den Brief aufgegeben?“ frug jetzt Benois, 
wider Willen erregt. „Vergaßen Sie es nicht?“ 

„Gewiß nicht, wie hätte ich das vergeſſen ſollen?“ 

„Wußten Sie, an wen der Brief gerichtet war?“ fragte 
Benois mit vor Erregung zitternder Stimme weiter. 

„Nein, das weiß ich nicht; ich kann nicht leſen.“ 

Benois athmete tief auf. f 

(Fortſetzung folgt.) 


eben nicht in der Weiſe auszubeuten beſtrebt iſt, wie dies von Seiten 
ſozialdemokratiſcher Agitatoren jo vielfach der Fall iſt. (Beifall rechts. 
Unruhe bei den Sozialdemokraten. Abg. Bebel: Davon reden wir noch!) 

Abg. Möller (natlib.); Die Ausführungen des Herrn Vorredners 

haben das, was Herr Böttcher geſagt hat, nicht widerlegt. Es iſt drin⸗ 

end nothwendig, daß den An immer wieder vorgerückt wird, daß 
für das Verhältniß zwiſchen Arbeitgeber und Arbeiter doch noch höhere 
Geſichtspunkte beſtehen. Die Ken Sozialdemokraten haben ſich die 
praktiſchen Konſequenzen ihres Antrages garnicht klar gemacht. Soll es 
3. B. von einem einzigen Heizer in einer ang abhängen dürfen, ob 
hunderte von Händen beſchäftigungslos werden? 

Abg. Frohme (Soziald.): Eine Harmonie zwiſchen Kapital und 
Arbeit läßt ſich nicht herſtellen, von ſittlichen Motiven iſt dabei nicht die 
Rede. Das iſt die Auffaſſung der volkswirthſchaftlichen Richtung, die 
der Herr Vorredner ſelbſt vertritt. Intereſſe hüben, Intereſſe drüben. 
Und auch die Wohlfahrts⸗Einrichtungen dienen doch nur dazu, die Ar⸗ 
beiter an das Intereſſe des Unternehmers zu feſſeln. Die Stärke des 
Arbeiters beruht in der Koalition, dieſe ſoll durch die Strafe vernichtet 
werden. 

Der Antrag Auer wird abgelehnt und der Paragraph angenommen. 

Die 88 123 und 124, welche die Vorausſetzungen enthalten, unter 
denen die Entlaſſung bezw. der Austritt aus der Arbeit ohne Kündigung 
erfolgen kann, werden mit geringeren Aenderungsanträgen der Abgg. 
Gutfleiſch und Stadthagen angenommen. 

Die Abgg. Gutfleiſch, Hartmann, Letocha, Möller und 
Frhr. v. Stumm beantragen, an dieſer Stelle den neuen Paragraphen 
einzuſchalten, demzufolge beide Theile auch ſonſt aus wichtigen Gründen“, 
über deren Vorhandenſein das Gericht entſcheidet, zur ſofortigen Auf⸗ 
hebung des Arbeitsverhältniſſes berechtigt ſind, wenn dieſes auf min⸗ 
. sg und eine längere als 14tägige Kündigungsfriſt vers 
einbart iſt. 

Abg. Gutfleiſch (frei.) Meine Abſicht war es inbezug auf das 
Ausſcheiden aus einem Dienſtverhältniß, die gewerblichen Arbeiter nicht 
anders zu ſtellen, als andere Arbeiter, Handelsgehilfen, Geſinde u. ſ. w. 

Abg. Stadthagen (Soz.): Ich möchte bitten, die Möglichkeit der 
Aufhebung des Arbeitsvertrags aus wichtigen Gründen nicht nur auf 
die im Antrage Entfleiſch 1 Fälle zu beſchränken, ſondern zu 
verallgemeinern und für alle Arbeiter gelten zu laſſen. 

Abg. Frhr. v. Stumm (freikonſ.): Die Ausführungen des Vor⸗ 
redners beſtätigen die Wichtigkeit unſeres Antrages. Auch für den 
e lönnen ja wichtige Gründe vorliegen, den Kontrakt zu löſen, 
3. B. bei einem Todesfall, oder bei Mangel an Arbeit. Alsdann würde 
nach dem Vorſchlage des Vorredners bei allen Arbeitern, auch bei denen 
mit I4tägiger Kündigungsfriſt, die Entſchädigung für dieſe vierzehn 
— 8 Unſer Antrag ſichert dem Arbeiter einen größeren 

ortheil. 

Der Antrag Gutfleiſch und Gen. wird angenommen. 


Die weitere Berathung vertagt das Haus um 5 Uhr auf Donnerſtag 


1 Uhr. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 8. April 1891. 

— Kaiſer Wilhelm hat Kiel wieder verlaſſen und iſt nach 
Berlin zurückgekehrt. Der Ausflug iſt dem Monarchen in vieler 
Hinſicht von hohem Intereſſe geweſen, ſeine Theilnahme für die 
Förderung der maritimen Verhältniſſe bethätigte ſich auf Schritt 
und Tritt, insbeſondere durch das perſönliche Erſcheinen des 
Kaiſers am Nord⸗Oſtſeekanal, wo er eigenhändig den Spaten 
ergriff und die Vollendung eines wichtigen Abſchnittes des groß⸗ 
artigen Bauwerkes einleitete. 

— Wir verzeichnen folgende Meldung der „B. B. Z.“: 
„Entgegen der Meldung der „Münch. Allg. Ztg.“, wonach der 
Kaiſer den diesjährigen Geburtstag des Fürſten Bismarck un: 
berückſichtigt gelaſſen habe, verlautet in Kreiſen, welche mit 
dem hieſigen Hofe Fühlung haben, daß der Monarch dem ehe— 
maligen Reichskanzler ein eigenhändiges Glückwunſchſchreiben 
überſandt habe.“ 

— Vor dem heutigen Diner bei dem Fürſten Pleß wird 
der Kaiſer bei Pleß einem Kapitel des Hubertusordens bei- 
wohnen, wobei Ernſt Günther von Schleswig⸗Holſtein und Graf 
Solms ⸗Klitzſchdorf in den Orden aufgenommen werden. Das 
Diner findet im Jagdkoſtüm ſtatt. 

— Am 15. d. M. wird Fürſt von Bismarck in Friedrichs⸗ 
ruh die Abordnung empfangen, welche das Ehrengeſchenk des 
Centralverbandes deutſcher Induſtrieller überreicht. Zu derſelben 
gehören aus Rheinland und Weſtfalen: Geheimer Rath Jencke 
in Eſſen, Bergaſſeſſor Krabler in Alteneſſen, Geh. Rath Haniel 
in Ruhrort, Direktor Servaes in Ruhrort, Kommerzienrath 
Lueg in Oberhauſen, Generalſekretär Dr. Beumer in Düſſel⸗ 
dorf, Geh. Rath Dr. Janſen in Dülken, Geh. Rath Eugen 
Langen in Köln. 

— Die Einkommenſteuer⸗Kommiſſion des Herrenhauſes hat 
geſtern nach ſiebenſtündiger Debatte, an welcher ſich Finanz⸗ 
miniſter Dr. Miquel eingehend betheiligte, § 1 der Vorlage in 
der vom Hauſe der Abgeordneten beſchloſſenen Faſſung unver⸗ 
ändert angenommen. 

— Miniſter von Maybach erließ laut dem „Berliner Tage⸗ 
blatt“ eine Anweiſung an die Eifenbahn = Direktionen, mit 
Rückſicht auf die im Etatsjahr 1891/92 zu erwartenden 
Mindereinnahmen auf eine möglichſte Verminderung der Aus⸗ 
gaben hinzuwirken. 

— Der deutſchfreifinnige Reichstagsabgeordnete Barth hat, 
wie die ihm geſinnungsverwandte „Weſerzeitung“ berichtet, in 
einer Wahlverſammlung im 19. hannoverſchen Wahlkreiſe bei 
der Erörterung der Haltung ſeiner Partei im Fall einer Stich⸗ 
wahl zwiſchen dem Fürſten Bismarck und dem ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Kandidaten ſeine perſönliche Meinung dahin ausgeſprochen, 
bat er die Wahl eines Sozialdemokraten für das kleinere Uebel 
alte. 

— Zur Ueberfüllung im höheren Lehrfach in Preußen 
konſtatirt die „Köln. Ztg.“, daß thatſächlich am 1. April 1889 
im ganzen 1445 anſtellungsfähige Kandidaten ohne Anſtellung 
waren. Damit würde der Bedarf noch für 7 Jahre gedeckt ſein, 
wenn gar kein Nachwuchs hinzukäme. 

— Bei dem letzten großen Staatsexamen für höhere Ver⸗ 
waltungsbeamte ſind, wie die „N. Pr. Ztg.“ erfährt, von 
ſechs Regierungs-Referendaren, welche ſich der Prüfung unter⸗ 
zogen, nicht weniger als fünf für ungenügend vorbereitet er⸗ 
achtet worden und demgemäß durchgefallen. Nur ein Kandidat, 
welcher bereits zum zweitenmale im Examen war, wurde für 
reif befunden. 

— Der engliſche Marineoffizier Cameron iſt in Berlin 
eingetroffen, um Dr. Peters zu beſuchen und gutes Einver⸗ 
nehmen zwiſchen den deutſchen Intereſſenten und der für 
Afrika im Kongoſtaat gegründeten Katanga⸗Geſellſchaft herbei⸗ 
zuführen. f 

Hamburg, 7. April. Hier eingetroffene amerikaniſche Dampfer 
berichten von ihrer ungewöhnlich ſchweren Ueberfahrt; ſie haben 
unterwegs wiederholt Wracks geſehen. 

Hamburg, 8. April. General Graf Walderſee feierte heute 
ſeinen Geburtstag. Am Morgen brachten die Kapellen des 


31. und 76. Regiments dem General ein Ständchen, und im | 


Laufe des Vormittags trafen zahlreiche Deputationen der Offizier: 


korps zur Gratulation ein. Se. Majeſtät der Kaiſer gratulirte 


dem General in längerem, eigenhändigen Schreiben. Auch Fürſt 


Bismarck ſchickte ein Glückwunſch⸗Telegramm. 

Hamburg, 8. April. Mit der Kriegsbeute Wiſſmanns il 
am Montag der Dampfer „Zanzibar“ von Oſtafrika in Ham⸗ 
burg eingetroffen. Marineſoldaten nahmen dieſelbe in Empfang, 
um fie nach Kiel überzuführen. Fünf erbeutete Kanonen befan⸗ 
den ſich darunter. 4 

Bochum, 8. April. Der „Weſtfäl. Volksztg.“ zufolge for⸗ 
derte die Regierung 36 Einkommenſteuerpflichtige auf, ihre 
Steuerzettel wegen irrthümlicher Veranlagung zurückzugeben. Dar“ 
unter befinden ſich die Generaldirektoren Baare und Trielnighaus, 
ſowie viele Beamte des Bochumer Vereins. / 

Bonn, 7. April. Die Kaiferin Friedrich trifft am Freitag 
hier ein und wird vier Tage bei dem prinzlich ſchaumburgiſchen 
Ehepaar verweilen. 

Aus land. 

Wien, 7. April. Wie verlautet, wolle Prinz Liechtenſtein 
einen geſonderten Klub bilden, dem die Chriſtlich-Sozialen, die 
Antiſemiten und einige Klerikalen beitreten werden. { 

Bern, 7. April. Der Berniſche Großrath beſchloß die 
Subventionirung von 15 neuen Eiſenbahnlinien (darunter 
Bern⸗Neuenburg, Thun⸗Immerthal⸗Vevey, Münſter⸗Solothurn 
über Weißenſtein) mit 25 000 bis 40 000 Franks per Kilometer. 

Florenz, 7. April. Die Nachmittagsſitzung des intel 
nationalen evangeliſchen Kongreſſes war äußerſt zahlreich bei 
ſucht. An der Debatte nahmen Prochet, Borgia und Jones theil. 

Brüſſel, 8. April. Die Nachricht von der Vertagung des 
allgemeinen Streiks iſt in allen Kohlengruben-Bezirken ruhig 
aufgenommen worden. 

London, 7. April. Bei der zur Zeit veranftalteten Volks⸗ 
zählung leiſten viele Arme, beſonders Juden, Widerſtand, da ſie 
glauben, ihnen würden Spezialſteuern auferlegt. Der Groß 
rabbiner Dr. Adler mußte beſchwichtigend eintreten. 

Liverpool, 8. April. Das „Journal of commerce“ erfährt 
aus Kamerun, der Zug des Afrikareiſenden Zintgraf habe vie 
Unglück gehabt, 3 Europäer und etwa 170 Eingeborene ſeien 
getödtet, Zintgraf habe mit dem Reſte des Zuges den Rückmarſch 
nach der Küſte angetreten. Einzelheiten waren bei Poſtabgang, 
8. Februar, nicht bekannt. 

Sofia, 8. April. Der Kawaſſe des ruſſiſchen Agenten, der 
beſchuldigt iſt, Drohbriefe an den Fürſten Ferdinand, die Prin 
zeſſin Klementine und den Miniſter Grekow gerichtet zu haben, 
iſt ausgewieſen worden. Er wurde von Gendarmen bis zur tt? 
kiſchen Grenze geleitet und dort freigelaſſen. 

Petersburg, 8. April. Laut einer Veröffentlichung des 
„Ruſſiſchen Invaliden“ iſt der Flügeladjutant, Stabskapitän des 
Leib⸗Garde⸗Jägerregiments, Großfürſt Michael Michailowitſch, aus 
dem Dienſte der Armee ausgeſchloſſen worden. Das 49. Breſter 
Inſanterieregiment und die 4. Batterie der Garde-Artillerke⸗ 
brigade zu Pferde, deren Chef der Großfürſt war und welche 
bisher feinen Namen führten, werden in Zukunft mit Weg“ 


laſſung dieſes Titels genannt werden. — Der Großfürſt, gegen? 


wärtig dreißigjährig, war Stabekapitän und Kompagniechef im 
Garde⸗Jägerregiment. Sein Vater iſt ein Bruder Kaiſer 
Alexanders II., feine Mutter Großfürſtin Olga, Prinzeſſin Cäcille 
von Baden. Vorgeſtern wurde ſeine Verlobung mit der Komteſſe 
Sophie Merenberg gemeldet, einer Tochter des Prinzen Nicolaus 
von Naſſau aus deſſen Ehe mit der Gräfin Merenberg, geb. 
Puſchkin, verw. v. Doubelt. Die Vermuthung iſt kaum abzu⸗ 
weiſen, daß mit dieſer Verlobung der Ausschluß des Großfürften 
aus der Armee in Zuſammenhang zu bringen iſt. 

Newyork, 8. April. Der italieniſche Geſandte de Fav 
iſt heute hier eingetroffen und wird Sonnabend nach Europa 
abreifen. 


Provinzialnachrichten. 
() Culm, 8. April. (Verhaftung). Der Mühlenbeſitzer Behel, 
deſſen Wohngebäude am 3. d. M. abgebrannt iſt, wurde heute Mittag 
wegen Brandſtiftung verhaftet. Die heutige Beweisaufnahme vor dem 
1 Unterſuchungsrichter ergab ſehr belaſtende Ausſagen; fo murde 
am Morgen des Brandtages hinter der dicht daneben liegenden Mühle 
ein bereiftes Laken u. a. gefunden, welches dort lange gelegen habe 
muß. Ein Vertreter der königl. Staatsanwaltſchaft in Thorn wohnte 
der Verhandlung bei. ; ; 
98 Schloppe, 7. April. (Verſchiedenes). Geſtern wurde hierſelbſ 
der diesjährige igen rs⸗Pferde⸗, Vieh⸗ und Schweinemarkt abgehalten, 
Trotz der ungünſtigen Witterung und des Nothſtandes, der infolge de 
vergangenen harten Winters in den Kreiſen der kleineren Beſitzer herrſe 6 
entwickelte ſich doch durchweg ein recht lebhaftes Geſchäft. Der Auftrie 
war ein bedeutender; auch hatten ſich zahlreiche Käufer eingefunden. =, 
Infolge der Rotzkrankheit, welche unter den Pferden des Beſitzers Ihlen 
feld in ien ausgebrochen war, mußten vier Pferde getödtet werden. 
— Hierſelbſt iſt ein Influenzafall vorgekommen, der gutartig verlief. ft 
Elbing, 6. April. (Schiffsbauten). Auf der Schichauſchen Wer > 
find die beiden Torpedoboote für Japan jetzt fertig geſtellt und ſollen fr 
dieſen Tagen nach Jokohama übergeführt werden. Das für eine bra 
lianiſche Geſellſchaft gebaute Dampfſchiff iſt geſtern unter der Führung 
des hieſigen Kapitäns Rabiger zur Reiſe nach Rio de Janeiro aufg, 
brochen. Es dürfte intereſſant ſein, zu erfahren, daß R. für die Uebe 
führung 24 000 Mk. erhält. (as 
Tütz, 6. April. (Wieder ein Unglück) durch Alleinlaſſen übe 
Kindes. Der Arbeiter W. von hier ging mit feiner Frau zur rl 15 
andacht und ließ ſein 4jähriges Söhnlein ſchlafend zurück. Das Bun 
erwachte und zündete Streichhölzchen an, die das Bett in Brand leb 
Paſtor Koch, der eben aus der Frühandacht heimkehrte, ſah den a 
aus der Wohnung ſteigen, eilte hinein und rettete das Kind, und 1 er 
Feuerwehrmänner, die ſchnell bei der 3 waren, löſchten das Faach 
aus. Leider ſtarb das Kind infolge des eingeſchluckten Rauches N 


2 Tagen. + 
Durch das unaus 

rung, 
hic 
Verengung und ſchließliche Verſandung des kuriſchen Haffs herbeigel 15 
Blühende Landſtriche im ſüdlichen Theil der Nehrung "her 

9 Dörfer — 11 an der Zahl — an der Haffſeite ſind im Laufe ſem 


andſtrich verſchwunden. Um die noch übrig gebliebenen Ortschaften ag 
erhalten, und um den Gefahren wirkſam zu begegnen, welche dur iner 
Fortſchreiten der Dünen den Verkehrs- und Erwerbsverhältniſſen el die 
ganzen weiten Gegend drohen, iſt die Staatsregierung bemüht, arz⸗ 
gefäbrlichſten Wanderdünen, welche ſich in ſüdlicher Richtung auf Schwund 
ort zu bewegen, durch Kiefernreiſigbündel (Faſchinen) feſtzulegen ort⸗ 
dann mit Strandgräſern, Smechlieften zc. zu bepflanzen. rd 
ſetzung der vor einigen Jahren begonnenen Arbeiten werden ch 
wärtig große Mengen von Faſchinen aus den littauiſchen Wäldern dem 
Jeff nach eſchafft, um nach der Eröffnung der Schifffahrt auf 
aff nach ihrem ee Pillkoppen befördert zu werden. ade 
o Gneſen, 8. April. (Aus Scham meineidig). In einer Stra 
gegen den Wirth Sommerfeld wegen Diebſtahls wurde der als 
vernommene Arbeiter Julius Paege aus Morgenau nach Leiſtun aon 
Eides von dem Vorſitzenden des Schöffengerichts gefragt, ob er aus 
beftraft ſei, welche Frage Paege verneinte. Da ſich jedoch fpäter be iage 
ſtellte, daß Paege vielfach vorbeftraft war, ſo wurde gegen ihn An 


Ver 


wegen wiſſentlichen Meineides erhoben. Paege, welcher angab, daß er 
ch geſchämt habe, zu bekunden, daß er ſchon beſtraft ſei, wurde vom 
ieſigen Schwurgericht zu vier Jahren Zuchthaus verurtheilt. 
Loſtialnachrichten. 
Thorn, 9. April 1891. 
— (Einheitszeit). Mit Beginn der diesjährigen Sommerfahr⸗ 
Hlauperiode, welche vorausſichtlich am 1. Juni in Kraft treten wird, 
ommt für den inneren Eiſenbahndienſt an Stelle der Berliner Zeit die 
mitteleuropäiſche Zeit (abgekürzt M.⸗E.⸗Z.) allgemein in Anwendung. 
ieje einheitliche Zeit entſpricht dem Meridian von Görlitz und differirt 
mit der Berliner Zeit um 6 Minuten. Die Bahnhofuhren ſollen mit 
dem Beginn des Sommerfahrplanes eine entſprechende Abänderung 


erfahren. 


— (Stadtverordnetenſitzung vom 8 April). Anweſend 
waren 33 Stadtverordnete. Den Vorſitz führte Herr Prof. Boethke. 
Am Tiſche des Magiſtrats die Herren Erſter Bürgermeifter Bender, 
Bürgermeifter Schuſtehrus, Kämmerer Dr. Gerhardt, Stadtbaurath 
Schmidt, Oberförſter Schödon, Stadtrath Kittler. — 1) Die Ueberſicht 
Über den Vermögensbeſtand der ſtädt. Feuerſozietät für 1890 weiſt fol⸗ 
Inde Ziffern nach: Verſicherungswerth der Gebäude 18153 224 ME, 

randſchäden 12 880 Mk., Verwaltungskoſten 3421 Mk., Prämien 8380 
ME, Vermögen 1 325 306 Mk. (im Vorjahre 1 291 310 Mk.). Stv. Dietrich 
ſe nt daß ſich bei dem allgemeinen ao an der Verwaltung eines 
00 großen Kapitals die alljährliche ervielfältigung des Berichtes und 

je Zuſtellung deſſelben an die Stvv. empfehle. Stv. Cohn beantragt, 
de alljährliche Ueberſicht durch die Zeitungen zu veröffentlichen. Dieſer 
utrag wird angenommen. — 2) Die Rechnung der Bürgerhospitalkaſſe 
22 1889/90 wird entlaſtet, die Etatsüberſchreitungen genehmigt. — 
Bei der Krankenhauskaſſe iſt eine Reihe von Etatsüberſchreitungen 
Die dommen, welche ſich durch den erhöhten Krankenbeſtand motiviren. 
ie Verſammlung nimmt Kenntniß. — 4) Desgl. nimmt die Verſamm⸗ 
ung Kenntniß von einer nur ſcheinbaren Ekatsüberſchreitung bei der 

Ulhelm-⸗Auguſta⸗Stiftskaſſe. — 5) Desgl. bei der Schlachthauskaſſe. Hier 
war der Mehrbedarf durch Unterhaltung der Utenſilien bedingt. — 
60 An der höheren Töchterſchule war bisher neben dem Schuldiener noch 
ein Hilfsſchuldiener angeſtellt. Da dies zu Unzuträglichkeiten geführt 
hat, ſo beantragt der Magiſtrat, die Geſchafte des letzteren dem Schul⸗ 
diener Doft gegen eine Eutſchädigung von 100 Mk. mit zu übertragen. 
Es erwächſt dadurch eine Erſparniß, da eine Wohnung vermiethet werden 
kann. Dies wird genehmigt. — 7) Die Verſammlung nimmt ferner 
Kenntniß von dem Protokoll über die am 25. März vorgenommene Re⸗ 
viſion der Kämmereikaſſe, von einer Etatsüberſchreitung (36,45 Mt.) im 

ämmereietat und von der probeweiſen Anſtellung des Landgerichts⸗ 
aſſiſtenten 901 als zweiten Polizeikommiſſarius. — 8) Der Magiſtrat hat 
ſich dem Be chluſſe der Stov., der Hilfsförſterwittwe Stade im Förſter⸗ 
hauſe freie Wohnung einzuräumen, aus dienſtlichen Rückſichten nicht an⸗ 
geſchloſſen, ſondern er beantragt vielmehr, dafür das Waiſengeld für die 
Kinder von 120 auf 200 Mk. zu erhöhen. Die Stvv, erklären ſich damit 
einverſtanden. — 9) Der Chauſſeegeldpächter Kempf (Leibitſcher Chauſſee) 
bittet um Erlaß einer Pachtrate und begründet ſein Geſuch mit den 
erluſten, die er durch den verringerten Verkehr infolge des Maurer- 
ſtreits, des Stillſtandes der Leibitſcher Mühle und des großen Schnee⸗ 
falls erlitten habe. Sowohl der Magiſtrat als auch der Ausſchuß 
empfiehlt die ua des Geſuchs, da ein feſtes Prinzip innegehalten 
werden müſſe. Vom Magiſtratstiſche aus wird noch darauf hingewieſen, 
daß die Pächter ſtädtiſcher Inſtitutionen ſich bei den Ausbietungen meiſt 
ungebührlich treiben und dann nicht wiſſen, wie ſie ihre Gebote halten 
ſollen. Stabilität hierin iſt finanziell vortheilhafter. Die Stov. ſchließen 
ſich dem ablehnenden Votum au. — 10) Die Stov. erklären ihre nach⸗ 
trägliche Zuſtimmung zur Ausſchreibung der Stelle des Erſten Bürger⸗ 
meiſters. — 11) Bei dem am 19. März abgehaltenen Termin zur Ver⸗ 
werthung der Abholzungsländereien waren einige Bieter erſchienen, die 
theils ſehr geringe, theils gar keine Gebote abgaben. Der Magiſtrat hat 
beſchloſſen, nur eine Parzelle an der Bromberger Straße an den Beſitzer 
Heiſe für 54 Mk. zu verpachten, die übrigen Ländereien aber als Vieh⸗ 
üteplatz zu verwerthen. Die bisherigen Anmeldungen laſſen einen 
rtrag von 1000 Mk. erwarten. Die Stov. ſtimmen bei unter Ab: 
lehnung eines Antrages des Sto. Sand, im Intereſſe der Jagd das 
itbringen von Hütehunden auf die Weide zu unterſagen. — 12) Der 
agiſtrat legt einen Vertragsentwurf mit dem Volksküchen⸗Komitee vor. 

f ach dieſem Vertrage ſollen die an der Südweſtecke des Rathhauſes be⸗ 
egenen Gewölbe Nr. 30 und 35 mit einem Koſtenaufwande von 7000 
k. zu einer Volksküche und Kaffeejbänte ausgebaut und dem Komitee 
für eine jährliche Pacht von 700 Mk. auf 6 Jahre (1. April 1891/97) 
überlaſſen werden. Der Vertrag wird genehmigt. — 13) Von der im 
ſtädtiſchen Archiv befindlichen „Ordnung und Willkür der Dorfſchaften in 
der Thorniſchen Weichſelniederung“ find. ein Original und zwei Ab⸗ 
ſchriften vorhanden; von letzteren will der Magiſtrat eine dem Staats⸗ 
archiv in Königsberg überlaſſen, da fie dort der wiſſenſchaftlichen Be⸗ 
nutzung zugänglicher iſt. Dieſes von Heinrich Stroband verfaßte 
Bauernrechtsbuch iſt eng, in Oſtdeutſchland und eine der intereſſanteſten 
Urkunden des Biegen rchivs. Die Gtov. ſtimmen dem Magiſtrats⸗ 
antrage zu. — 14) Von den Protokollen über die Reviſion des ſtädtiſchen 
Krankenhauſes und des Wilhelm⸗Auguſta⸗Stifts nimmt die Verſammlung 
Kenntniß, ebenſo von der definitiven Anſtellung des Polizeiſergeanten 
Jacoby. — 15) Dem Töpfermeiſter Grau wird auf fein Geſuch der Platz 
am Jakobshospital unter den bisherigen Bedingungen bis zum dem⸗ 
nächſtigen Verkaufe des Platzes weiter belaſſen. — 16) Ein Geſuch des 
früheren Kanzleiboten Liptitz, ihn wieder mit der Bervahung des Krieger⸗ 
denkmals zu betrauen, wird abgelehnt, hingegen die Erhöhung der 
Penſion von 300 auf 360 Mk. beſchloſſen. — 17) Die Straßenbahn⸗ 
Eeſellſchaft Haveſtadt und Contag beantragt, zu genehmigen, daß die 
traßenbahn nicht durch die Katharinenſtraße, ſondern durch die Jakobs⸗ 
ſtraße geführt werde. Der Magiſtrat hat Ermittelungen über den Fuß⸗ 
gängerverkehr angeſtellt und bemerkt, daß ſich derſelbe vorwiegend durch 
die Jakobsſtraße bewegt. Die Stov. genehmigen ohne Debatte den 
Antrag. — 18) Der Abbruch des an der Grabenſtraße gegenüber den 
Gaſometern gelegenen Feſtungsthurmes ſoll bis zum Winter verſchoben 
Werden, da dann die Arbeitskräfte billiger ſind. Für den Abbruch hatte 
Maurermeiſter Anders als Mindeſtfordernder 680 Mk. verlangt. — 
85 Der Magiſtrat beantragt: die Bürgerſteige der Breitenſtraße zwiſchen 
rückenſtraße und Bache durch Anlage von Bordſchwellen und einer 
zweiten Trottoirreihe zu verbreitern, den Damm mit prismatiſchen Steinen 
Flacd. dern vorläuftg während des Baues der Straßenbahn nur die 
Fache zwiſchen den Schienen; ferner die Straße zwiſchen dem Ausgange 
er Coppernikusſtraße und dem Bromberger Thore auf 10 Mtr. zu ver⸗ 
reitern und auf beiden Seiten Bürgerſteige anzulegen. Die Koſten für 
erſtere Arbeiten betragen 10000 Mk., für letztere 6000 Mk. Nach län⸗ 
gerer Debatte, welche ſich um das für die Trottoirs zu verwendende 
A aterial dreht, wird die Vorlage angenommen unter Ablehnung eines 
ntrages Uebrick, inbetreff des letzteren Punktes die Vorlage an den 
agiſtrat zur ferneren Erwägung zurückzuverweiſen. — Nach Erledigung 
er Tagesordnung erhebt ſich Herr Erſter Bürgermeifter Bender 
und richtet an die Verſammlung etwa folgende Abſchiedsworte: 
„Hochgeehrte Herren! Die Tage meines Aufenthaltes in Thorn ſind 
gezählt, da ich am Dienftag abreiſen werde. Die heutige Stadtverord⸗ 
natenſitzung ift die letzte, an welcher ich theilnehme. Der Augenblick des 
ſchieds iſt herangenaht, da mich ein ehrenvoller Ruf an die Spitze der 
zweiten Hauptſtadt des Landes ſtellt. Mit Stolz blicke ich auf die Zukunft 
und auf den neuen Wirkungskreis, aber doch erſchweren mir perſönliche 
und ſachliche Gründe den Abſchied recht ſehr. Ich darf kaum annehmen, 
10 dem großen Gemeinweſen unter ſo freundlicher perſönlicher Aner⸗ 
Ehrung zu arbeiten wie hier. Als ich vor über 12 Jahren als junger 
tadtrath und zwar durchs Los hierherkam, ſtrebte ich nach Vertrauen 
und Anerkennung; dieſe vom hat nicht getäuſcht. Jederzeit war 
es mein ehrlicher Wille, daß Ordnung und Recht herrſche, und in guten 
wie ſchweren Tagen wurde dieſes Streben über Erwarten anerkannt, 
am meiſten jedoch in dieſer Verſammlung. Aber auch ſachliche Gründe 
machen mir das Scheiden ſchwer. Die Verwaltung von Thorn iſt viel 
umfangreicher, als die Größe der Stadt erwarten läßt. Drückende Laſten 
at ſie zu tragen, aber unſere Vorfahren haben uns auch bedeutende 
Mittel zur Bewältigung der Aufgaben hinterlaſſen. In ſolcher Ver⸗ 
bed tung zu arbeiten, iſt eine hohe Freude. Mein Eintritt fiel in eine 
edeutſame Zeit: denn die Zeit des Ausbaues von Thorn zur Grenz⸗ 
feftung 1. Ranges wird immer die wichtigſte bleiben. Wenn das 
aus erweitert wird, ſo muß daſſelbe auch mit dem Hausrath geſchehen. 

s galt, veraltetes zu befeitigen, neues zu ſchaffen. Grit unter Wiſſelincks 
Leitung, dann ſelbſtſtändig habe ich mit vollem Intereſſe gearbeitet. Ich 
änge mit allem Gefühle an an und werde bei meinem Scheiden ein 
Stück Thorner Bodens mitnehmen. Niemals bin ich in der Verſamm⸗ 


lung perſönlicher Böswilligkeit begegnet und dafür ſpreche ich Ihnen 
meinen herzlichſten Dank aus. Behalten Sie mich in freundlichem An⸗ 


denken!“ Hierauf widmete der Vorſitzende, Herr Prof. Boethke, Herrn 
Oberbürgermeiſter Bender folgende Abſchiedsworte: „Genehmigen Sie, 
err Oberbürgermeiſter, unſeren Dank für Ihre freundlichen Worte. 
175 letztenmale haben wir in dieſem Raum zuſammen gearbeitet. Wir 
ſtehen im Begriffe, ein Band zu löſen, das der Lauf der Jahre feſt⸗ 
geknüpft. Der Gedanke des Scheidens iſt uns ſchmerzlich, aber wir 
blicken mit ſtolzer Freude auf die Leitung zurück, die das Wohl des 
Ganzen ſtets im Auge hatte und Mißhelligkeiten zu vermeiden ſtrebte. 
Ein guter Geiſt hat hier geherrſcht, der weit über die Grenzen unſerer 
Stadt hinausgeht. Wenn Sie, Herr Oberbürgermeiſter, künftig in 
größeren und würdigeren Räumen wirken, ſo wird in Ihnen doch der 
Gedanke aufſteigen, daß hier keine kleinere Geſinnung geherrſcht. Sie 
ſind uns ſtets mit Entgegenkommen begegnet und haben auch abweichen⸗ 
den Anſichten Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Sie waren frei von der 
Krankheit unſerer Zeit, von Uebelnehmen und Nervoſität bei ſachlichen 
Angriffen. Dies iſt der weſentlichſte Punkt. Denn die Selbſtverwaltung 
berüht auf Selbſtachtung und durch die Pflege der letzteren wird die 
erſtere gehoben. Stets haben Sie den Geiſt der Verträglichkeit gewahrt, 
die aber nie in Gleichgiltigkeit abartete, ſondern ſich ſtets in der Liebe 
zu Stadt und Staat bethätigte. Dieſer Geiſt möge hier weiter walten. 
Mögen Sie, Herr Oberbürgermeiſter, dort daſſelbe finden wie hier. 
Blicken Sie nicht geringſchätzig auf unſere kleineren Verhältniſſe zurück 
und nehmen Sie das Bewußtſein unſerer beſten Wünſche mit!“ Nach 
dieſen Worten verabſchiedete ſich Herr Oberbürgermeiſter Bender von 
jedem einzelnen Stadtverordneten durch Händedruck. ; 

— (LLehrerverein). Sonnabend den 11. d. Mts., nachmittags 
alla Sitzung in Arenz Hotel. Tagesordnung: 1. Vortrag, 2. Ge⸗ 

äftliches. 

— ([Fleiſcherinnung). Das geſtern bei Nicolai abgehaltene 
Quartal der Thorner Fleiſcherinnung war von 24 Mitgliedern beſucht 
und wurde vom Altmeiſter Herrn Thomas eröffnet. Zu Beginn erfolgte 
die Freiſprechung dreier Lehrlinge zu Geſellen, während drei andere die 
Prüfung nicht beſtanden und noch drei Monate nachzulernen haben. 
Der Jungmeiſter Herr Hauptmann wurde, nachdem er die Prüfung im 
Schlachthauſe abgelegt, als Innungsmitglied aufgenommen. Drei Lehr⸗ 
linge wurden neu eingeſchrieben. An die Stelle der drei ausſcheidenden 
Vorſtandsmitglieder Herren W. Thomas, Romann und Wisniewski traten 
in der Neuwahl die Herren W. Romann (Altmeiſter), Schäfer (Stell⸗ 
vertreter), A. Wakarecy (Beiſitzer). Als Beiſitzer für den Geſellen⸗ 
ausſchuß wurden gewählt die Herren Wisniewski und Schäfer, als 
Prüfungsmeiſter die Herren A. Wakareey und Schäfer, als Reviſoren 
für die Trichinenkaſſe die Herren Tews und Schäfer. Zu dem im Mai 
in Schneidemühl ftattfindenden Verbandstage wurde Herr W. Thomas 
delegirt. Herr Frank⸗Culmſee hat ſich bereit erklärt, zur Begründung 
einer Sterbekaſſe für die Thorner Fleiſcherinnung einen Beitrag von 
300 Mk. zu überweiſen. Die Innung nahm mit Bank von dieſer Abſicht 
Kenntniß. 

— (Die Handwerker⸗Liedertafeh hielt geſtern eine Verſamm⸗ 
lung ab, in welcher nach Erſtattung eines kurzen Jahresberichts und 
Rechnungslegung der Vorſtand gewählt wurde. Derſelbe beſteht jetzt aus 
folgenden Herren: Drechslermeiſter Borkowski (Vorſitzender), Bauſchreiber 
Kirſten (Stellvertreter und Liedermeiſter), Klempnermeiſter C. Meinas 
(Schriftführer), Glaſermeiſter V. Orth (Kaſſenführer), Bäckermeiſter Pacz⸗ 
kowski (Notenwart), Sattlermeiſter Reinelt und Schuhmachermeiſter 
Michalski (Vergnügungsvorſteher). Das Andenken zweier verſtorbenen 
Mitglieder wurde durch Erheben von den Sitzen geehrt. Zum Schluß 
wurden noch einige interne Angelegenheiten erledigt. 

— (Cirkus Kolzer). Der für geſtern Abend angekündigte Ring⸗ 
kampf hatte wiederum ein äußerſt zahlreiches Publikum angezogen. Die 
beiden Ringer, Schiffer Jarotzti und Maurer Michalski, wurden von 
den Athleten ſchon nach zwei Minuten mit Leichtigkeit geworfen. Heute 
1 die Schlußvorſtellung des Cirkus Kolzer ſtatt, in welcher auch der 

ingkampf zwiſchen Herrn Drewitz und dem einen Athleten zur Ent⸗ 
ſcheidung kommt. 
„ (Schwurgericht). In der am 13. April beginnenden dies⸗ 
jährigen zweiten Schwurgerichtsperiode wird in folgenden Strafſachen 
verhandelt: Am Montag den 13. April gegen den Koloniſten Friedrich 
Streuer, die Arbeiter Jacob Brettſchneider und Johann Zülch wegen 
Meineides und gegen den Koloniſten Wilhelm Marks aus Kolonie Jaworze 
wegen Anſtiftung hierzu; am Dienſtag den 14. April gegen die Dienſt⸗ 
magd Julianne Leiſſa aus Neumark wegen Kindesmords; gegen den 
Arbeiter Thomas Szezepanski aus Brieſen wegen Meineides; am Mitt⸗ 
woch den 15. April gegen den Arbeiter Johann Witkowski ohne Wohnſitz, 
3. Zeit im Zuchthauſe in ce wegen Raubes; am Donnerſtag den 
16. April gegen den Stellmacher Stanislaus Kaminski, den Handlungs⸗ 
gehilfen Andreas Blazejewski, den Käthner Franz Kaminski, den Altſitzer 

dalbert Blazejewski, den Käthner Jozef Kruczynski, ſämmtlich aus 
Schiroslaw Kreis Schwetz, die erſteren vier wegen betrügeriſchen Ban⸗ 
kerotts, Brandſtiftung, Betrug, falſcher Anſchuldigung, letzterer wegen 
Belle Widerſtandes gegen die Staatsgewalt, Körperverletzung und 
Beihilfe zum betrügeriſchen Bankerott; am Freitag den 17. April gegen 
den Arbeiter Andreas Sakowski, ohne Domizil, wegen Raubes, gegen 
den Beſitzer Chriſtian Schulz in Terenewo wegen Mordverſuchs; am 
Sonnabend den 18. April gegen den Arbeiter Paul Dondalski wegen 
vorſätzlicher Brandſtiftung, gegen die Marianna Ladzinska geb. Szymanska 
aus Lautenburg wegen verſuchter Brandſtiftung. — Zugewählt wurden 
an Stelle zweier ausſcheidender Geſchworenen die Herren: Domainen⸗ 
rath Adalbert Niemann aus Stablewitz und Oberſteuerkontroleur Paul 
Schibliſch aus Strasburg. 

— Geſchlagnahmel. Der Polizeiſergeant Rattey beſchlagnahmte 
geſtern eine muthmaßlich geſtohlene 72 55 ungereinigten Roggens. Da 
der Führer des Fuhrwerks, der ſich Liepelt nennt, ſich über den reellen 
Erwerb des Getreides nicht auszuweiſen vermochte, fo wurde er ver- 
1400 Der Eigenthümer des Roggens möge ſich bei der hieſigen Polizei⸗ 

ehörde melden. 
— (Droſchkenreviſion). Bei der heute abgehaltenen Droſchken⸗ 
reviſion wurde alles in Ordnung befunden. 

— (Polizeibericht). In polizeilichen Gewahrſam wurden 2 
Perſonen genommen. 

— (Gefunden) wurde 
Näheres im Polizeiſekretariat. 

— (Bon der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand betrug mittags 
am Windepegel der königl. Waſſerbauverwaltung 2,31 Meter über Null. 


ein Kontobuch in der Breitenſtraße. 


On Podgorz, 9. April. (Ermittelte Diebe). Durch die Findigkeit 
des Amtsdieners Weſalowski ift es heute gelungen, die Urheber des in 
der Nacht von Charfreitag zu Sonnabend hier beim Fleiſchermeiſter 
Olbeter verübten Diebſtahls, bei welchem 8 Schinken und 12 Würſte im 
Werthe von etwa 100 Mk. geſtohlen worden, zu entdecken. Von den 
Thätern, vier wegen Diebſtabls vorbeſtraften Individuen, find zwei 
bereits zur gefänglichen Haft gebracht, während die beiden anderen ſich 
bisher verborgen halten. - 

$ Leibitſch, 8. April. (Diebftahl). Geftern wurde dem Fleiſcher⸗ 
meiſter Banſemer von ſeinem Aushanghaken vor der Ladenthür ein 
Stück Schweinefleiſch von 20 Pfund geſtohlen. Der Gensdarm Kühn 
ermittelte bald darauf die Arbeiterin Reinbold als die Diebin. Sie 
nee das geſtohlene Stück Fleiſch unter ihrem Kohl verſteckt. Dieſelbe 

iebin hat ſchon vor einigen Wochen demſelben Fleiſchermeiſter einen 
worden geſtohlen und war dafür mit 3 Tagen Gefängniß beſtraft 
worden. 


Königl. preuß. Klaſſenlotterie. 
(Ohne Gewähr). 
Bei der geſtern fortgeſetzten Ziehung der 2. Klaſſe 184. königl. 
preuß. Klaſſenlotterie fielen folgende größeren Gewinne. 
8 e e e 8 
1 Gewinn von 15000 Mk. auf Nr. 24263, 
1 Gewinn von 5000 Mk. auf Nr. 181 824. 
2 Gewinne von 500 Mk. auf Nr. 66 461 167 009. 
e 8 
1 Gewinn von 10000 Mk. auf Nr. 66 694. 
4 Gewinne von 500 Mk. auf Nr. 8793 58 154 119 737 181 621. 
Mannigfaltiges. 
(Amtsentſetzung). Gegen den Bürgermeiſter Weſchke 
in Sprottau iſt jetzt, wie ſchleſiſche Blätter berichten, wegen un⸗ 
würdigen Benehmens im Disziplinarwege auf Entfernung aus 
dem Amte erkannt worden. 


(Akt kaiſerlicher Huld). Nach dem „Kieler Tagbl.“ 
it für die Arbeiter derjenigen Werft, welche in der kürzeſten 
Friſt das erſte der neu zu erbauenden Panzerſchiffe der 
Siegfried⸗Klaſſe fertig ſtellen, eine Prämie von 10 000 Mark 
ausgeſetzt. a 
(Der jüdiſche Bankier Polke) in Berlin ift, trotz⸗ 
dem er eine Kaution von 200 000 Mk. angeboten hat, in Haft 
behalten worden. Polke hatte, dem „B. T.“ zufolge, eine Er⸗ 
höhung der Kaution auf 300 000, ja ſogar auf 400 000 Mk. 
angeboten. 

(Damen⸗Turnverein). Aehnlich wie in Görlitz hat 
ſich auch in Guben ein Damen-Turnverein gebildet, der bereits 
zahlreiche Mitglieder zählt. 

(Das verwünſchte Geld). Eine bejahrte Frau im 
Sagehorner Breitenmoor (Hannover) wurde, wie aus Achim ge⸗ 
ſchrieben wird, vor kurzem zum dortigen Landrathsamt beſchieden, 
um eine Erbſchaft von 135 000 Mk. aus dem Nachlaß ihres 
Bruders in Empfang zu nehmen. Letzterer, ein Deutſchameri⸗ 
kaner, war im vorigen Sommer zum Beſuch ſeiner Heimat und 
der Bremer Ausftellung aus Amerika herübergekommen; er war 
erkrankt und in einem Bremer Krankenhauſe verſtorben. Auf die 
Frau entfielen 135 000 Mk., auf ihre an einen Anbauer im 
Breitenmoor verheirathete Tochter 4000 Mk. Als der Frau das 
Geld ausgezahlt werden- ſollte, weigerte fie ſich entſchieden, das⸗ 
ſelbe anzunehmen. „Dat gifft to väle ſlechte Minſchen; wenn ick 
dat Geld mitnehm, denn flat je mi im Moor dod. Wat ſchall 
ick ok mit dat väle unglückliche Geld anfangen? Dat laten Se 
hier man in de Ach'mer Sparkaſſ' beleggen. Aber de Böker 
will ick ok nich hebben, de könnt Se ok glieks hier beholen!“ 
Bei dieſer Weigerung blieb ſie entſchieden. Endlich erbarmte 
ſich der Direktor der Sparkaſſe, der bei der Auszahlung der 
Erbſchaft zugezogen war, der über die Erbſchaft entſetzten Frau 
und verſprach ihr, das Geld für ſie in Verwaltung zu nehmen. 
Schließlich bequemte ſich die Frau doch noch, 54 Mk., welche 
nach Abzug verſchiedener Koſten außer jener Summe für fie 
übrig blieben, mitzunehmen, bedankte ſich für die Freundlichkeit 
des Herrn Landraths und des Herrn Sparkaſſendirektors, der 
ihr die ſchwere Laſt vom Herzen genommen hatte, und kehrte 
fröhlich ins Sagehorner Breitenmoor zurück. 
(Verbrechergenoſſenſchaft). In Neapel wurde am 
Montag die Hauptverhandlung gegen 180 Angeklagte eröffnet, 
die unter dem Namen der Mala Vita eine Verbrechergenoſſen⸗ 
ſchaft gegründet hatten, welche die Blutthaten der nepolitaniſchen 
Camorra und der ſicilianiſchen Maffia in den Schatten ſtellte 
und Jahre hindurch ganz Apulien in Schrecken hielt. Der Prozeß 
wird einen tiefen Einblick in die traurigſten Verhältniſſe des 
ſozialen Lebens in Süditalien gewähren. 

(Theaterbrand). Im Theater zu Leſſines (Belgien) 
brach am Dienſtag während der Vorſtellung Feuer aus. Es 
entſtand eine entſetzliche Panik, die Galerie ſtürzte ein, mehrere 
Perſonen wurden erdrückt und viele verwundet. 

(Hitzige Kapitäne). Infolge eines Wortwechſels über 


die Fiſchereifrage haben zwei franzöſiſche Schiffskapitäne aus 
Beiden iſt 


Fécamp auf Neufundland ſich auf Gewehr duellirt. 
das Kommando entzogen worden. 


rieffaſten. 

Herrn S. in Mocker. Nach dem Statut für die Erhebung des 
eee können diejenigen Bewohner von Thorn und Mocker, 
welche ihre Gartenerzeugniſſe al dem Markte täglich (alſo nicht nur 
an den Wochenmarktstagen) zum Verkaufe ſtellen, die jedesmalige Zah⸗ 
lung durch Entrichtung eines Pauſchquantums von jährlich 2 Mark er⸗ 
ſetzen. Wird noch Fleiſch, Geflügel ꝛc. feilgeboten, ſo erhöht ſich dieſe 
Summe auf 3 Mark. 8 Sie daher Ihren Verkaufsſtand nicht 
täglich innehaben, ſo iſt der Erheber des Markſtandsgeldes in ſeinem 
echte, wenn er auf jedesmaliger Zahlung beſteht. Uebrigens iſt eine 
ſolche Bedingung unſeres Erachtens nicht erfüllbar. Vielleicht ändert der 
Magiſtrat, wenn die Intereſſenten eine bezügliche Petition an ihn richten, 
die Beſtimmung wenigſtens dahin, daß das Abonnement denen geſtattet 
iſt, die an den Markttagen feilhalten. 


— —"Berantwortlid jür die Nedaktion: Oswald Mnoll m Thorn. 
elegraphiſcher Berliner enbericht. 
9. April] 8. April 


Tendenz der Fondsbörſe: feftlic. 


Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſa 241—75 241—50 
Wechſel auf Warſchau kurz . . 241—40 241—10 
Deutſche Reichsanleihe 3½ / . 99—20 99—10 
Polniſche Pfandbriefe 5 % „ 75— 75— 
Polniſche Liquidationspfandbriefe . 72—50 72—50 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3¼½ % 96—701 96—80 
Diskonto Kommandit Antheile . 209—50 209 —20 
Oeſterreichiſche Banknoten. 175—50 ] 175—89 
Weizen gelber: April⸗Mai. 2331— 1230-75 
eptember⸗Oktober x 213—75 | 214—75 
loko in Newyort . 120—75 111975 
Roggen: loko 188— 187— 
April⸗Mai . . q. 189701189 —70 
uni⸗J uli . . . 1187-701] 187—70 
eptember⸗Oktober „ eee 
Rübsl: Apr Mai... . [oe 
September-Oktober „„ „ 630 
Spiritus ĩ 
50er lofo . 72— — 
70er loko. 52—20 52—20 
70er April⸗Mai 52—10 51—90 
70er Juni⸗Juli 52—40 52—-10 


Diskont 3 pC., Lombardzinsfuß 3½ pCt. reſp. 4 pCt. 


Königsberg, 8. April. Spiritusbericht. Pro 10000 Liter 
pCt. ohne Faß unverändert Ohne Zufuhr. Loko kontingentirt 69,75 
M. Gd. Loko nicht kontingentirt 49,75 M. Gd. 


Getreidebericht der Thorner Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn den 9. April 1891. 


Wetter: rauh. 
(Alles pro 1000 Kilo ab Bahn 200 0 
Weizen höher, 124/5 Pfd. bunt 200 M, 125/ Pfd. hell 204 M., 
128/9 Pfd. hell 208/9 M., feinſter über Notiz. 5 
Roggen höher, 115 Pfd. 166 M., 117/118 Pfd. 169 M., 120/1 Pfd. 
170/1 Mark 


Gerſte Futtergerſte 125— 127 M 
Erbſen trockene Mittelwaare 133—134 M., trockene Futterwaare 127 
bis 130 Mark. 

afer 145—150 M. 


jeteorologiiche Beobachtungen in 


«| Barometer Therm. Windrich⸗ 
St. 
mm. 00. 


Orn. 


Bemerkung 


5 
4 


tung und 
Stärke 


Datum 


reitag am 10. April. 
Sonnenaufgang: 5 Uhr 17 Minuten. 
Sonnenuntergang: 6 Uhr 47 Minuten. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Nachſtehende Bekanntmachung 


über die Urſachen der Tuberkuloſe — (Schwindſucht) — und die zur Verhütung derſelben 
erforderlichen Maßnahmen i | 
„Nach ſorgfältigen ſtatiſtiſchen Ermittelungen erliegen der Tuberkuloſe — (Schwind⸗ 
ſucht) — in Preußen von 10000 Lebenden jährlich durchſchnittlich 30 Perſonen, etwa 
der achte Theil ſämmtlicher Todesfälle iſt der Schwindſucht zur Laſt zu legen. Welche 
An fle Bedeutung die Tuberkuloſe als Todesurſache hat, geht aus dieſen Zahlenan⸗ 
gaben klar hervor. f 
Aber nicht hierin allein liegt der volle Ausdruck ihrer volkswirthſchaftlichen Be⸗ 
deutung. Ein Schwindſüchtiger ſiecht langſam dahin, ganz allmählig wird ſeine Arbeits⸗ 


kraft vermindert, der Erwerb bleibt hinter dem Verbrauch zurück, Erſparniſſe werden 


aufgezehrt, endlich erliegt er nach monate⸗— ja jahrelangem Siechthum, in welchem er 
von ſeiner Familie, von der Gemeinde erhalten werden muß. Hierzu kommt, daß der 
Schwindſüchtige in dieſer langen Zeit ohne Unterbrechung eine Quelle der Anſteckung 
nicht allein für ſeine Umgebung, ſondern auch für weitere Kreiſe iſt. e > 

Es iſt daher von hervorragendem Intereſſe für Staat, Gemeinde, ja jeden Ein: 
zelnen, wenn irgend eine, dann dieſe Krankheit zu bekämpfen, ihre Quellen zu verſtopfen. 

Die Möglichkeit der erfolgreichen Bekämpfung der Tuberkuloſe iſt durch die groß⸗ 
artigen Ergebniſſe der Forſchungen Robert Kochs und feiner Schüler gegeben. Durch 
Kochs Unterſuchungen iſt nachgewieſen, daß ein mikroskopiſches, pflanzliches Gebilde, die 
Tuberkelbaeillen, die einzige Urſache der Tuberkuloſe bildet. Dieſer Bacillus vermehrt 
ſich nur am lebenden Körper, in der freien Natur nicht. Dagegen hat derſelbe außer⸗ 
halb des lebenden Körpers eine bedeutende Lebensfähigkeit und bewahrt monatelang 
ſeine Anſteckungsfähigkeit. Erwägt man, daß nach zuverläſſigen Berechnungen ein 
Schwindſüchtiger innerhalb 24 Stunden bis zu 7200 Millionen Tuberkelbazillen mit 
feinem Auswurf ins Freie befördert, jo iſt die Erklärung für die große Verbreitung der 
Tuberkuloſe gegeben. Die Anſteckung geht in der Weiſe vor ſich, daß der bacillenhaltige 
Auswurf = dem Fußboden trocknet, durch die Füße zu feinem Staub zerrieben und 
aufgewirbelt“ mit der bewegten Luft überall hingelangt und dann gelegentlich einge: 
athmet werden kann. Der in das Taſchentuch entleerte, der an Kleidern, der Wäſche 
u. ſ. w. anhaftende Auswurf bringt, trocken geworden, dieſelben Gefahren. 

Aus dieſen Angaben entwickeln ſich naturgemäß die Vorbeugungsmaßregeln gegen 


die Anſteckungsgefahr. 

Dieſelben find in dem auf Anordnung des Herrn Miniſters der geiſtlichen, 
Unterrichts⸗ und Medizinal⸗Angelegenheiten in Nr. 11 des Amtsblattes der Königlichen 
Regierung zu Marienwerder veröffentlichten Gutachten der Königlichen wiſſenſchaftlichen 
Deputation für das Medizinalweſen vom 5. November v. Is. ausführlich angegeben, 
auf welches hier hingewieſen wird. 

Sie gipfeln in folgendem: ML. 

1. Der Schwindſüchtige iſt zu veranlaſſen, feinen Auswurf in unfchadlicher 
Weiſe zu beſeitigen. Dies iſt einfach dadurch zu erreichen, daß überall in reichlicher 
Zahl für die Benutzung Spucknäpfe aufgeſtellt werden. Da der Auswurf nur in 
trockenem zerſtäubten Zuſtande ſeine verderbliche Wirkung ausübt, ſo ſind die Spucknäpfe 
theilweiſe mit Waſſer zu füllen und ihr Inhalt dorthin zu gießen, wo er feucht und 
deshalb unſchädlich bleibt, ſo z. B. in die Abfuhrrohre oder Tonnen pp. 

Das ag der Spucknäpfe mit feuchtem Sande iſt durchaus zu verwerfen, da 
letzterer, trocken geworden, die Zerſtäubung der Tuberkelbacillen lediglich begünſtigt. 

2. Die unvorſichtig ausgeſäten Tuberkelbacillen find unſchädlich zu machen. 
Dies geſchieht durch eine regelmäßige, feuchte Reinigung aller Räumlichkeiten, in denen 

rößere Menſchenmengen ſich zu verſammeln und zu verkehren pflegen, jo der Gaſtwirth⸗ 
chaften, Tanzlokale, Schulen und ähnlicher Anſtalten. Hierher gehören auch regelmäßige 
Waſſerſprengungen in der warmen Jahreszeit, ſowie feuchte Straßenreinigung. 

3. Endlich muß als eine ganz beſonders wichtige Maßnahme zur Bekämpfung wie 
der anderen anſteckendenden Krankheiten, ſo der Tuberkuloſe die Herſtellung öffentlicher 
Desinfektions⸗Anſtalten hervorgehoben werden, in welchen die an Wäſche, Kleidungs⸗ 
ſtücken, Betten u. ſ. w. haftenden Krankheitskeime ſicher ertödtet werden. 

Ebenſo iſt auch eine ſorgfältige Desinfektion der Wohnungen an Tuberkuloſe Er- 
krankter reſp. Verſtorbener dringend geboten. 

Beiläufig wird bemerkt, daß die Milch tuberkulöſer Kühe ſehr häufig Tuberkel⸗ 
bacillen enthält und daß deshalb ihr Genuß als geſundgeitsſchädlich bezeichnet werden muß. 
Der Negierungs-Präfident. 
gez. Freiherr von Massenbach. 


bringen wir hiermit zur allgemeinen Kenntniß. 
Thorn den 31. März 1891. 


Die Polizei-Berwaltung. 
Bekanntmachung. 


Für 185 Quartal April / Juni er. haben wir die nachſtehenden Holzverkaufs⸗ 
termine angeſetzt: 


Montag den 13. April cr. vormittags 10 Uhr im Schwanke'ſchen Kruge zu Renczkau 
1 e 1 „ „ „ Mühlengaſthaus zu Barbarken 
1 „l di „ 5 „ „ „ Blum'ſchen Kruge zu Guttau 
55 . Juni „ Jahnke'ſchen Oberkruge zu Penſau. 


Zum öffentlichen Ausgebot gegen gleich baare Bezahlung gelangen Nutzholz: 
Barbarken Jagen 48: 18 Eichen und 262 Kiefern ſchwaches Bau⸗ und Schneideholz. 
Olleck Jagen 70: 22 Kiefern und Jagen 81: 195 Kiefern ſchwaches Bauholz. 
Guttan Jagen 76: 24 Kiefern und Jagen 81: 286 Kiefern mittleres und ſtarkes Bau⸗ 
und Schneideholz. Jagen 101: 2 Birken⸗Nutzenden. 

Brennholz: aus dem vorigen Einſchlage Barbarken Jagen 46: 188 rm Stubben, aus 
dieſem Einſchlage: Kloben, Spaltknüppel, Stubben und Reiſig I aus ſämmt⸗ 
lichen Schutzbezirken, ſowie diverſe Stangenhaufen aus Barbarken, Olleck 
und Steinort. 

Die Herren Forſtſchutzbeamten werden auf Wunſch die unverkauften Hölzer in 
den Schlägen örtlich vorzeigen. 

Thorn, den 31. März 1891. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. N 


Die Stadtgemeinde Thorn beabſichtigt, 
die ihr und dem ſtädtiſchen St. Jacobs⸗ 
nk gehörigen Grundſtücke Neuſtadt 
Nr. 324 — 445 Meter groß — und 
Neuſtadt Nr. 325 — 376 ◻ Meter groß 
— einzeln oder zuſammen meiſtbietend 


Unſere Herren Ge⸗ 
ſellſchafter, welche die 
am 1. April fällig ge⸗ 
weſene letzte Rate ihres Antheils noch 
nicht eingezahlt haben, werden ergebenſt 
erſucht, dies gegen Quittung des Bank⸗ 


zu verkaufen. 

Die Grundſtücke liegen an der Ecke der 
Hospitalſtraße und der Friedrichſtraße, am 
belebteſten Eingange der Stadt von den 
Bahnhöfen und vom Leibitſcher Thore her, 
umfaſſen den jetzt vermietheten Eckplatz 
nebſt einem Landſtreifen längs der Friedrich⸗ 
ſtraße und eignen ſich vorzüglich zur Be⸗ 
bauung mit einem Wohnhauſe oder Ge⸗ 
ſchäftshauſe (Hotel u. ſ. w.). 

Die Taxe der Grundſtücke beträgt 8900 Mk. 
und 7520 Mk. Preis: Angebote auf eines 
oder auf beide Grundſtücke ſind bis zum 
30. April d. Is., mittags 12 Uhr, bei 
uns im Bureau einzureichen und werden 
u genannten Stunde in Anweſenheit der 

ieter geöffnet werden. 

Die von den Bietern zu unterſchreibenden 
Bedingungen und eine Ueberſichtskarte 
iegen in unſerm Bureau I zur Einſicht aus. 

Thorn den 6. März 1891. 


Der Magiſtrat. 
Die Aufuhr von 1066 Kbm. Brennholz 


aus den Forſtbezirken Lugau und Rudack 
nach dem Hauptkohlenplatze ſoll an den 
Mindeſtfordernden in dem auf Dienſtag 
den 14. April vormittags 10 Uhr im 
diesſeitigen Geſchäftszimmer anberaumten 
Termin vergeben werden. Schriftliche An⸗ 
ebote werden bis dahin auf Grund der 
Bier ausliegenden Bedingungen entgegen⸗ 
genommen. 


Garniſon⸗Verwaltung Thorn. 


Einen Geſellen und zwei Lehrlinge 


verlangt V. Kunicki, Klempnermeiſter. 


hauſes S. Simonsohn hierſelbſt 


bis ſpäteſtens den 15. d. Rts. 


zu thun. 
Thorn den 8. April 1891. 


Thorner Straßenbahn. 


Havestadt, Contag & Comp. 


au 
apeten 
. 
— 
der neueſten, ſchönſten 


Muſter zu billigſten Preiſen. 


J. Sellner, 
Gerechtestrasse 96. 


Apotheker Bergmann's 


Hühneraugen-Mittel 
beſeitigt in kürzeſter Zeit durch bloßes Ueber⸗ 
pinſeln ſicher, gefahr⸗ und ſchmerzlos jedes 
Hühnerauge, Hornhaut und Warze. Vorr. 
a Karton mit Pinſel 60 Pf. bei 

Anton Koczwara. 


Frauenſchönheit iſt eine Zierde. 
a Durch den täglichen Gebrauch der 
Lanolin-Schwefelmilch-Seife 
fabrizirt von Bergmann & Co. in Dresden 
erhält man einen zarten, blendendweißen 
Teint. Vorräthig A Stück 50 Pf. bei 
Anton Koczwara., 


HAAAAAAAAAAAMlAAAAAAAAAAA 


Einem hochgeehrten Publikum von Thorn und Umgegend 
zeige ich hiermit ergebenſt an, daß ich 
Tuchmacherstrasse 18788 


(im neuen Frohwerk'ſchen Haufe) 


Atelier für Damenfdneiderri 


eröffnet habe. 

Geſtützt auf eine langjährige Praxis in größeren Mode: 
Magazinen Warſchau's, bin ich in den Stand geſetzt, alle mir 
aufgetragenen Arbeiten nach dem neueſten Pariſer Schnitt in 
geſchmackvollſter Ausführung und gutſitzend zu vollführen. 

Indem ich bitte, mich mit Aufträgen gütigſt beehren zu 


Hochachtungs voll 
Julia Kawinska, Vorſchauer Nodiſtin. 


wollen, zeichne ich 


AAAAAAAAAAAAAA 


44444 


Daſelbſt werden auch junge Damen zur Erlernung 


e neueſten Pariſer Zuſchneide⸗Syſtems angenommen. 


N 


va 
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Stettiner 


Pferde⸗Verloſung 


Ziehung am 12. Mai 1891. 
Hauptgewinne: 
10 komplett 


darunter zwei vierſpännige und 


150 Reit⸗ und Wagen⸗ 


pferde. 


Loſe à 1 Mk., 11 Loſe für 10 Mk., Porto und 
Liſte 20 Pf., empfiehlt und verſendet 


Carl Heintze, 


Banlgeſchäft, 


Berlin W., Unter den Linden 3. 


Auf Dom. Jordanowo 
Stat. Güldenhof 


Provinz Poſen ſtehen zum Ver⸗ 
kauf: 2 hellbraune 5⸗jährige 


edle Wallache, 


fertig geritten, 1.73 m, für 
mittleres und ſchweres Ge⸗ 
wicht; Preis 1500 bezw. 1800 
Mark. Der Wallach zu 1800 
Mark iſt ſehr geeignetes Kom⸗ 
mandeurpferd. 1 hellbraune 
4:jähr. edle Stute, 1,71 m, 
geritten, trägt mittleres Ge: 
wicht; Preis 1500 Mark. Die 
Pferde haben ſehr flotte Gänge. 


8666668 
Damen⸗ und Kinder: 


Kleider 


werden modern und a beh. 50 
iſabethſtr. 264, 
M. Makowska, 2 Treppen. 
Eine Nähterim, 


geübt in Herren: und Damenkleider⸗Re⸗ 
paraturen, wünſcht a. d. Haufe Beſchäftigung. 


Ses 
Die Modenwelt. 


Illuſtrirte Zeitung für Toilette 
und Handarbeiten. 


Jährlich 24 Preis 

Nummern viertel · 
mit 250 jährlich 
Schnitte Mk. 1.25 
muſtern. = 75 Ur. 


Enthält jägrlich Aber 2000 Abbil« 
dungen von Toilette, — wäſche, — 
Bandarbelten, 14 Beilagen mit 250 
Schnittmuſtern und 250 Dorzeichnungen. Zu 
beziehen durch alle Buchhandlungen u. Poſt⸗ 
anſtalten (Stgs.⸗Natalog Nr. 3845). Probes 
nummern gratis u. franco bei der Expedition 
Berlin W, 35. — wien J, Operngafle 3. 


Be Wohnungen zu vermiethen. 


Zu erfragen in der Exped. d. Ztg. 


M10 2 Tr, v. 1. Juli z. v. Gerechteitr. 


105.8.erfr.Reuft. 145 bei R. Schultz. 
Eine kleine Wohnung zu v. b. S. Krüger. 


beipannte Eguipagen, 


Gewinne: 
1 Jagdwagen mit 4 Pferden 
[Kutſchirphaston, 4 
1 Landauer ed 
1 Halbwagen „2 „ 
1 Brougham „1 Pferde 
1 Halbwagen „1 
1 Herrenphaäton „ 1 
1 Americain 1 
1 Dogcart 1 
1 Parkwagen 
Ferner: 
10 geſattelte und gezäumte 
Reitpferde. 
121 Reit⸗ und Wagenpferde. 
30 kompl. engliſche Reitſättel. 
30 vollſtändige Zaumzeuge. 
285 div. Gewinne, als: Jagd⸗ 
und Scheiben⸗Gewehre, 
wollene Pferdedecken, Le⸗ 
derſachen ꝛc. 
80 goldene, 400 ſilberne Drei⸗ 
Kaiſermedaillen. 
1700 ſilberne hippologiſche 
Münzen. 
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„2 Ponies. 


Komplett z. Abfahren. 


Meine Wohnung befindet ſich jetzt 
Eliſabethſtraße 266, 2 Try. 
Dr. Clara Kühnast. 


Für Bahnleidende! 


Schmerzloſe Zahnoperationen. 
Künſtliche Zähne und Plomben. 
Speeialität: Goldfüllungen. 


Grün, in Belgien approb., 
Breiteſtraße. 
Meinen geehrten Kunden von Thorn 
und Umgegend zeige ich hiermit ergebenſt 
an, daß die 


Zufuhr zu meinem Geſchäft 
während des Straßenbaues von der 
Rellinſtraße (2. Linie) ſtatkfindet. 


Heinrich Tilk, 
Dampfſägewerk und Holzhandlung. 


Meine Wohnung 
5 befindet ſich jetzt 
Vückerſtraße 246 


Litkiewiez, 
Vermiethungs⸗Komptoir. 


Wohne jetzt 
Gerechtestrasse 127 pt. 


Baranowski, 
Geiindevermietherin. 


2 
Lehrlinge 
für jedes Handwerk, auf eigene auch auf 
Meiſters Koſten, werden von ſofort geſucht. 
J. Makowski, Tuchmacherſtraße 154. 


Mannesſchmüche 


heilt gründlich und andauernd 


Prof. Med. Dr. Bisenz 


Wien IX, Porzellangasse 3la. 
Auch brieflich ſammt Beſorgung der 
Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
Die männlichen Schwächezuſtände, 
deren Urſachen u. Heilung. (14. Aufl.) 
Preis Mk. 1,20 in Briefm. inkl. Frankatur. 


Miethsverträge 


ſind vorräthig in der 


C. Dombrowski ſchen Buchdruckerei. 


Druck und Verlag von C. Dombronski in Thorn. 


— -— —-— —-—:— ¼:' ——-—-—¼ — 4 ＋— f—— ͤ—añſ34.ͤꝛ˙Ü[iA444448ä——3·3tł᷑c9S·o3233·· —-—ͤ . —····˙ͤ·Q···˙· ] -fJJ2X3xXkkͤkͤ¶ ͤ ᷣjᷣĩñ—— 


Algemeiner evang. proteftantifhet 
Miſſionsverein. 
Freitag den ne eis cr. 
in der Aula der Kuaben-ittelſchule: 


Vortrag 


des Herrn e ee aus Potsdam 


über: 
Unſere nationale Miſſionsaufgabe 
in Japan. 8 
Nach dem Vortrage findet um 9 Uhr eine 
geſellige Vereinigung 
von Herren und Damen im Speiſeſaale 
des Hotels zu den drei Kronen ſtatt, in 
welcher Herr Prediger Ritter Mittheilungen 
über ſeinen Verkehr mit dem japaniſchen 
Staatsminiſter Aoki u. a. machen wird. 
Der Zutritt zu dem Vortrage und der 
geſelligen Vereinigung ſteht jedem frei. 
Der Vorſtand. 


Staohowitz. 


Privatstunden 


in allen Unterrichtsgegenſtänden (Franz. 
Converſ.)] ertheilt 


M Brohm Gefl. Meld. v. 12-2 Uhr 


Katharinenſtr. 207, 1 Tr. 


Reſtaurant zum Wollmarkt 
Sonnabend, 11. d. M. 


Wurſteſſen 
mit mnſikaliſcher Unterhaltung. 


Grajewski. 


mit nöthi Schulbil⸗ 
Juuge Dane ae Luſt hat, 


das Wäſchegeſchäft zu erlernen, wolle ſich 
gefl. melden bei M. Chlebowski. 


Eine ſaubere Aufwärterin 
ſowie eine tüchtige Plätterin 
können ſich melden Heiligegeiſtſtraße 198. 


nechte und Mädchen für Stadt und 
Land, Gärtner, Schäfer, Arbeiter 


familien und Akkordarbeiter erhalten von 
ſofort Stellung durch 


J.Makowski, Vermittl.⸗Komtor, 
Tuchmacherſtraße 154. 


* 55. verbesserte Auflage. 
en nn 


e Selbsthilfe, 


Briefmark. zu bezi 
ien, Giselastrasse Nr. 11. 
Wird in Couvert verſchloſſen überſchig. 


a Alter Markt Ecke 
iſt von ſofort zu vermiethen. Zu erfragen 
bei Plötz & Meyer, Neuſtädter Markt. 
1 gut möblirtes Zimmer zu vermietheit 
Mauerſtraße 3951. 
Ein gut möbl. Zim., mit auch ohne Bek., 
v. ſogl. z. verm. Mellinſtr. 161, 2 Tr. 


Eine herrschaftliche Wohnung, 
1. Etage, beſtehend aus 6 Zimmern, 
Entree, Küche und Zubehör iſt von 
ſofort zu vermiethen. 

A. Mazurkiewiez. 


2 herrichaftliche Wohnungen 8 
Vorſtadt Schulſtraße Nr. 114, vom J. 
Juli d. Is. ab zu vermiethen. 

G. Soppart. 


2 Wohnungen 


zum Preiſe von 85 und 90 Thaler p. a, v. 
fofort zu vermiethen Culmerſtr. 309/10. 
errſchaftliche 9 in der Il. 
Etage von 6 Zim. nebſt Badeſtube 
und Zubehör in meinem neu ausgebauten 
Haufe Brückenſtr. 17 von fofort zu verm. 
Poplawskl. _ 
G herrſchafiſſche Wohnung Park 
ſtraße 128 b, (renov.) m. Zubehör, 
Garten und Pferdeſtall zu verm. Näheres 
Gerberſtraße 267 b parterre. 
ine renovirte Wohnung, 6 Zimmer, Balkon 
und Zubehör zu verm. R. Vebriok. 
Eine Wohnung in der 1. Etage, beit. aus 
= 6, Zimmern, a. W. nebſt Pferdeſtall, ſowie 
eine Wohnung in der 4. Etage beſt. aus 4 
Nan nebſt allem Zubeh., von ſof or! 
euſtadt 257 billig zu verm. Gefl. Off 
erten d. d. Exp. d. Ztg. erbeten, 


Ein möblirtes Zimmer 
u. Burſchengel. z. v. Neuſt. Markt 138/39, Ill 


Täglicher Kalender 


= rs 
1891. „ 
5 S 8 2 5 
5 SA 
April ..... —| 6| 7| 8] 9110 1 
12 13 14151617 2 
19 20 2122 23 242 
26 27 28 29 30 — 5 
Mar — 4 
3 45 678 6 
10 11012 131415 2 
17 18192021 222 
24.25 26 27 28 29 30 
Jun 4234304 
uni — 3 
7| 8| 9410111215. 


